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Ueber TantieinesKontrakte mit den Erennereibeamtemih
(Okig.-Mitih.)

Die Frage, wie die Kontrakte mit den Brennereiverwaltern ein-
zurichten seien, um den berechtigten Anforderungen zu genügen, ist be-
reits mehrfach diskutirt worden, ohne daß jedoch meines Erachtens eine
befriedigende Lösung bis jetzt erzielt worden wäre. Bei den jetzt üb-
lichen Kontrakten erhält der Brennereiverwalter neben dem fixirten
Gehalt und freier Station gewöhnlich eine Tantieme, welche nach der
erzielten Mehrausbeute über einen bestimmten Betrag —- meistens
8 Quartprozente —- bemessen wird. Ein wesentlicher Uebelstand der-
artiger Kontrakte besteht nun darin, daß der Tantiåmebetrag des Bren-
ners für den abgelieferten Mehrbetrag an Spiritus im Voraus fest
 

*) Siehe Protokoll der Generalversammlung des Posener landwhaupte
vereins in Nr. 50 d. Vl. von 1868.

normirt wird, so daß also dem Brenner beispielsweise für jedes über
den stipulirten Betrag gezogene Prozent eine Tantieme von 1 6gr.
ein für allemal zugesichert wird. Da hierbei der Erlös aus dem er-
zielten Spiritus ganz unberücksichtigt bleibt, so stellt sich bei niedrigen
Spirituspreisen die Tantieme des Brenners sehr in Mißverhältniß zu
dem Gewinn, welchen der Besitzer der Brennerei aus seinem Betriebe
zieht. Ein weiterer Uebelstand der jetzigen Kontrakte besteht darin, daß
zufolge der kontraktlichen Bestimmungen das Bestreben des Brennerei-
verwalters nur darauf gerichtet ist, eine möglichst hohe Ausbeute an
Spiritus aus dem gegebenen Maischraume zu erzielen, wogegen das
Interesse des Brennereibesitzers eine möglichste Ausnutzung der Roh-
produkte, eine ökonomische Verwendung des Heiz-, Leucht- und Schmier-
materials 2c. verlangt, mit einem Worte: einen hohen Reinertrag.
Die Schwierigkeit liegt nun darin, das kontraktliche Verhältniß so zu
regeln, daß ohne besondere umständliche Kontrolemaßregeln der bei der
jetzigen Stellung der Brennereibeamten zu befürchtenden Rohstoffver-
schwendung in den Brennereien durch den Kontrakt selbst vorgebeugt
wird. Ich bin der Ansicht, daß diejenigen Vorschläge keine Aussicht
auf Erfolg haben, welche davon ausgehen, dem Brenner ein bestimmtes
Ouantum Kartoffeln oder Stärkemehl für jede Maifchung zuzutheilen,
weil eine genaue Ueberwachung hierüber sehr umständlich und zeitraw
bend sein würde. Die Rücksicht auf den jetzigen Besteuerungsmodus
des Brennereigewerbes drängt auch im Interesse des Vrennereibesitzers
auf eine möglichst starke Einmaischung hin, der Grenzpunkt, bei welchem
eine weitere Verstärkung der Maischung anfängt, unrentabel zu werden,
verschiebt sich zwar etwas je nach der Qualität der Kartoffeln, jedoch
in normalen Iahren nur innerhalb ziemlich enger Grenzen. Wenn man
aus 53 Quart Maischraum 1 Scheffel Kartoffeln einmaischt, so ist
damit das Maximum jedenfalls erreicht, ich habe daher diese Annahme
in Nachfolgendem zu Grunde gelegt. Um eine Ueberschreitung dieses
Maximums durch den Brenner zu verhindern, mache ich es ihm zur
Pflicht, die Maischung so einzurichten, daß die Maische nicht über 20
Procent Zucker enthält. Es ist für den Brennereibesitzer ein Leichtes,
dies zu kontroliren, wenn er befürchtet, daß der Brenner zu dick maifcht.
Die Tantiåme des Brenners basire ich nun auf den wirklichen Rein-
ertrag der Brennerei aus dem produzirten Spiritus, wobei ich die
Kartoffeln in der angegebenen Weise, also auf je 53 Quart Maisch-
raum 1 Scheffel mit in Rechnung bringe. Um den Geldwerth der
Kartoffeln festzusetzen, ermittele ich einfach den durchschnittlichen Spiri-
tuspreis in der Kampagne und nehme an, daß bei einem mittleren
Spirituspreise von 14 Thlr. per Tonne der Werth der Kartoffeln f 10 6gr. per Scheffel beträgt. Die Preise des Spiritus und der Rat:
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toffeln stehen in bestiinmtem Verhältniß zu einander, niedrige Kartoffel- s
preise bedingen einen niedrigen Preis des Spiritus und umgekehrt.
Steigt der Spiritus um einen vollen halben Thaler, so erhöht sich
der Werth der Kartoffeln um 12 Pf. pro Scheffel, sinkt er, so wird
der Werth der Kartoffeln in gleichem Maßstabe niedriger veranschlagt.
Es ergiebt sich hieraus die in dem nachstehenden Kontrakt-Entwurse an-
geführte Skala für den Preis, der für die Kartoffeln in Ansatz zu
bringen ist. Hat man diesen gefunden, fo ist nun die Reinertragsbe-
rechnung für die Brennerei leicht ausführbar. Als Ausgaben kommen
neben dem Werthsbetrage der Kartoffeln die Steuer, Zinsen des An-
lagekapitals, die Gerste, Feuerungsmaterial, Reparaturen, der sixirte
Gehalt des Brenners, Löhnung der Arbeiter und die sonstigen kleineren
Ausgaben für Leucht- und Schmiermaterial, Seide, Besen und dergl.
in Abzug. Die Einnahme aus dem Spiritus wird dadurch ermittelt,
daß das Gesammtquantum des von der Brennerei abgelieferten Spi-
ritus nach dein durchschnittlichen Posener Lokopreise während der Brenn-
monate berechnet wird. Die Bilanee zwischen der Einnahme und Aus-
gabe ergiebt den Reingewinn der Brennerei, wobei die Schlempe für
die sonstigen Leistungen der Wirthschaft in Fuhren u. dergl. in An-
rechnung gebracht ist. Auf den in dieser Weise ermittelten Reinertrag
der Brennerei wird die Tantieme des Brenners begründet, wobei selbst-
verständlich die Größe des Betriebes und die Leistungsfähigkeit des
Brenners für die Höhe des Procentfatzes maßgebend sein werden. Jch
habe denselben unten zu 20 Procent bei einem großen Betriebe von
12,000 Quart Maischraum angenommen.

Der Kontrakt würde hiernach etwa folgende Fassung erhalten:
Zwischen bem Gutsbesitzer K. und dem Brennerei-Verwalter R. wird

folgender Kontrakt geschlossen. .
§ 1. Herr N. "bernimmt vom 1.Sevtember d.J. ab die Verwaltung

der Brennerei zu S. und unterzieht sich dabei allen Arbeiten, die mit dein
Betriebe der Brennerei, der Abnahme und Berechnung der Produkte, sowie
der Ablieferung der Fabrikate innerhalb der Brennerei-Räume verbunden sind.

§ 2. Dem Besitzer oder seinem Vertreter bleibt die Oberaufsicht und
Kontrole der Brennerei ausdrücklich vorbehalten, ebenso auch jede Bestim-
mung über die Stärke und Dauer des Betriebes, die Verwendung und Be-
schaffung aller Produkte und Materialien, so wie die Anstellung und Ab-
lohnung des Dienstpersonals.

§ 3. Für seine Mühwaltung erhält Herr N. außer freier Station ein
jährliches Gehalt von 250 Thlr. und eine Tantidme, die sich nach den im
folgenden § festgestellten Sätzen am Schlusse des Brennjahres ergiebt.

§ 4. Aller in der Wirt schaft verbrauchter oder verkaufter Spiritus,
nach den darüber vorhandenen uittungen, wird nach dem Pofener Loch-Preise
im Durchschnitte der Brennmonate berechnet, und auf die Weise die Brutto-
Einnahme festgestellt. Die Schlempe wird dabei nicht berücksichtigt.

Als Ausgaben kommen in Abzug:
Die Steuer nach den Betriebs-Nachweisungen,
Station und Gehalt des Brennerei-Verwalters mit 400 Thlr.,
für jeden Arbeiter täglich 71/2 Sgr.,
alle Ausgaben für Reparaturen an Kupferschmiede, Maschinenbauer,
Böttcher, Sattler, mit Ausschluß derjenigen für Beschaffung neuer
Maschinen und Geräthe,

alle Ausgaben für Leuchtmaterial, Schmiermaterial, Stöcke, Besen,
Feuerung wird nach den Lord-Preisen resp. den Ankaufspreisen berechnet
ohne Rücksicht auf die Anfuhr,

Gerste nach den Marktpreifen sund ebenso andere Getreidearten,
Kartoffeln werden auf je 53 Quart Maischraum immer ein Scheffel
Kartoffeln berechnet und der Preis in folgender Weise festgestellt-

Jst der Durchschnittspreis des Spiritus während der Brennzeit 12 Thlr.
gewesen, so wirddadurch der Preis der Kartoffeln auf 5 Sgr. 6 Pf.
normirt und steigt immer um 11 Pf., sobald der Spiritus-Preis
um einen vollen halben Thaler steigt. Es ergiebt fich demnach

« folgende Seala:
Spirituspreis 12 Thlr. per Tonne, Kartoffelpreis 5—6 Sgr.,
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bei einem Spirituspreise von 20 Sgr. ftellt sich der Preis der Kar-
toffeln also ans 21 Sgr. 2 Pf.

Sollte eine Quantität Kartoffeln gekauft werden nnd zwar u
höheren als den hier angenommenen Sägen, fo kommt die Hälfte

· des mehr gezahlten Geldes zur Berechnung.
9. Für das Anlagekapital kommen 1200 Thlr. Zinsen in Abzug. Von

dem auf diese Weise festgestellten Rein- Ertrage erhält Herr N. 20
Procent als Tantieme. Es ist seine Sache, die Tantiemeberechnung
zu machen und zur Prüfung und Ausgleichung vorzulegen. »Die nö-
thigen Auszüge aus der Kasse und den Wirthschaftsrechnungen werden
ihm dazu übergeben.

§ 5. Nach dem vorhergehenden § werden Herrn N. die Kartoffeln
weder zugemessen noch zugewogen. Er ist aber gehalten, von dein Stärke-
Gehalt derselben stets Ueberzeu ung zu nehmen und die Maische so einzu-
richten, daß sie nicht über 20 roeent Zucker hat. .

§ 6. Es liegt schon im Jntereffe des Herrn N. zur Vermeidung grö-
ßerer Reparaturen Maschinen, Geräthe und Transmissionen vor Abnuß und

Beschädigungen zu bewahren und zu dem Zwecke auch genügend in Schniiere
zu erhalten, er ist aber außerdem auch verpflichtet, für allen Schaden aufzu-
kommen, der durch fein Verschulden oder seine Nachlässigkeit daran ange-
richtet wird.  

§ 7. Dieser Kontrakt geht vorläufig vom 1. September 1868 bis 1869,
er foll« aber immer als prolongirt angesehen werden, wenn er ein Vierteljahr
vor seinem Ablauf nicht« von einer oder der anderen Seite gekündigt wird.

Seitens des Prinzipals kann er aber außer den sonstigen gesetzlichen
Gründen sofort aufgehoben werden, wenn

1. Herkullä gegen die Bestimmungen des § 5 be harrlich zu eonsistent maischen
o e,

2. wenn er Unkenntniß oder Nichtachtung der Steuergesetze an den Tag legt,
3. wenn länger als 14 Tage weniger als 8 Procente vom Quart Maisch-

raum gezogen werden sollten und weder die Qualität der Kartoffeln
noch andere von Herrn N. nicht verschuldete Umstände für eine so
schlechte Ausbeute zur Rechtfertigung dienen.
Die TantiåmesBerechnung ist aus nachstehendem Beispiele zu

ersehen.
Tantieme - Berechnung

des Brennerei-Verwalters R. für die Brennerei in S.

Es wurden in 250 Tagen täglich 12,000 Quart Maifchraum
bemaischt, wovon 53 Quart auf einen Scheffel Kartoffeln berechnet.

Gezogen wurden vom Quart Maischrauiu 91/4 Procent; der Po-
sener Durchschnittspreis für Spiritus war während der Brennperiode
laut Beilage 15 Thlr. pro 100 Qu.
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Ei nnahme.

Verkaufter Spiritus 34683/4 ä 15 52031 7 6

Ausgabe

1. Brennsteuer ................ 15000 ——— -——s
2. Zinsen vom Anlagekapital ....... 1200— —-
3. Gerste auf 10 Quart Maischraum

1 Pfd. 3.000.000 Pfd. = 42855 7
Scheffel ä. 12/3 Thlr........... 7142 25 9

4. Kartoffeln 56,604 Schfl., Ei 12Sgr. 22641 18 —-
5. Feuerungsmaterial ............ 2500 —— —-
6. {Reparaturen an Maschinenbauer,Kup-

ferschmiedc, Böttcher ........... 600 —- ——
7. Leucht-, Schmiermaterial ..... . . 100 —- --—
8. Säcke, Besen, Kitt, Farben ...... 71 23 9
9. Gehalt, Station des Brenners. . . . 400 -—- —-

10. täglich 10 Arbeiter, ä. 71/2 Sgr.. 625——50281 7 6

Bleibt Reinertrag —- —- —- 1750—- —-—

20 Proeent davon als Tantiåme 350 Thlr.       
NB. Sobald 1X4 Procent mehr gezogen wird, erhöht sich der

Reinertrag um 1406 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf» und stellt sich bei 10 Pro-
cent vom Quart auf 5966 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf» die Tantieme also
auf 1191 Thlr. 10 Sgr. Kennemann:Klenka.

 

Referat über den Bericht des Herrn Dr. Bretschneider, be-
treffend die Thätigkeit der Versuchsstation zu JdasMarienhütte

im Jahre 1868.")
(Drig.:2)littb.)

Von dem Ministerium für die landw. Angelegenheiten war die
Verfuchsstation unter dem 31. Juli 1867 beauftragt worden, die Düng-
verfuche mit Kalisalzen nach einem von der Central-Eommission für das
agrikulturschemische Versuchswesen neu entworfenen Programme wieder
aufzunehmen und fortzusetzen. Die Versuche sind mit gütiger Geneh-
migung Sr. Exe. des Herrn Reichsgrafen von Burghauß auf dem zur
Herrschaft Laasan gehörigen Rittergute Reudorf bei Rogau auf einer
Fläche von 20 preuß. Morgen zur Ausführung gebracht worden. Als
Düngemittel waren p. M. 100Pfd. fchwefelsaures Kali, 100 Pfd. Chlor-
kalium, 100 Pfd. Superphosphat, 50 Pfd. Ehilisalpeter und 80 Etr.

Stallmist angeordnet. Jedes Düngemittel sollte für sich allein und auf

mindestens vier getrennt liegenden Feldern verwendet, es sollten die ge-

düngten Felder getrennt werden durch ungedüngt bleibende. Die Ver-
suche sind jedenfalls an mehreren Orten gleichzeitig auf den Befehl des
Königl. Ministers ausgeführt worden. Die an der Bersuchsstation Ida-

Marienhütte gewonnenen Resultate bilden also nur einen Bruchtheil der-
jenigen, welche der Central-Commifsion vorliegen werden und Referent
 

*) Unserer Zufage in vor. Nr. gemäß, publiciren wir dieses eingehende
Referat über den, in der Centralvereinssißung vom 11. h. von Herrn Dr.
Bretschneider mündlich vorgetragenen Bericht. Die Red.
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will derselbe-n keineswegs vorgreifen, wenn er hier kurz erwähnt. daß
unter den verwendeten Düngemitteln einzig und allein das Superphos-
phat zu Mehrerträgen führte, deren Werth in einem günstigen Verhältnisse
zu dem Preise desselben stehen, denselben sogar übertreffen. Die ver-
wandten, relativ sehr reinen Kalifalze dagegen haben auf Neudorfer
Terrain nur geringe Mehr-Erträge zu wirken vermocht. Dem Supers
phosphat in seiner Wirkung am nächsten steht der Stallmist, am ent-
ferntesten 50 Pfund Ehilisalpeter. Einen Werth haben diese Versuchs-
Resultate nach der Anschauung des Referenten nur für das Neu-dorfer
Terrain und dasjenige, welches demselben im eminenten Sinne congruent ist.

Düngverfuche, welche aus eigenen Intentionen hervorgegangen sind,
wurden in den beiden Jahren 1867 und 68 bei Gerste, Hafer, Zucker-
rüben, Kartoffeln, Lein, nur 1868 bei Roggen und Erbsen angestellt.
Bei diesen Versuchen wurden als Düngemittel p. M. verwendet: 200
Pfund Superphosphat von Knochenkohle, 100 Pfund schwefelsaures
Kali, 100 Pfund schwefelsaure Magnesia und 100 Pfund Ehilifalpeter,
eine Düngung, welche einen Werth von 16 Thlr. repräsentirt. Die
Motive, welche diesen Versuchen zum Grunde liegen, sind folgende. Kein
mineralischer Dünger kann den Stallmist ersetzen, eine Parallele zwischen
diesem und jenen ist unmöglich, weil der Stallmist den Acker lockern,
erwärmen, gahr machen und düngen kann, während nur die letztere Eigen-
schaft den mineralischen Düngern zukommt. Der Stallmist enthält alle
mineralifchen Nährstoffe der Eulturpflanzen, die künstlichen, einfachen
Düngemittel enthalten deren nur eins oder zwei oder drei. Die Nähr-
stoffe sind im Stalldünger jedoch nicht in den am meisten qualifizirten
Formen vorhanden. Die industriellen und eommereiellen Fortschritte ge-
statten aber die Anwendung der besten Formen der Nährstosfe in Form
von Hilssdüngern. Demnach wird es zweckmäßig sein, die Hilfsdünger
in diesen besten Formen zur Anwendung zu bringen, doch so, daß die
angewendeten Qualitäten ebenfalls sämmtliche. nicht nur einige Nährstoffe
enthalten, denn es werden Kunstdünger genau dort angewendet, wohin
der Stalldung nicht langt. Für diese Aeeker irgend einen beliebigen,
vielleicht gerade modernen Dünger empfehlen, heißt unwissenschaftlich und
gewissenlos handeln, weil nur die in dem Boden vorhandene Nährstoff-
relation, die tn jedem einzelnen Falle festgestellt werden müßte, darüber
entscheiden kann, ob die Zufuhr von einem oder zwei oder mehreren
Oxyden unter sonst normalen Verhältnissen ausreicht, den Acker sicher
tragfähig zu machen. Die Agrikulturchemie wird nach der Ansicht des
Dr. Bretschneider dahin kommen, für bestimmt charakterisirte Vorkommen
des Eulturlandes die qualisizirten einfach zusammengesetzten Düngemittel
zu bezeichnen, sie wird durch ein immer eingehenderes Bodenstudium und
durch Studien über Pflanzennährung endlich einen tieferen Blick in alle
Formen des Eulturlandes ermöglichen, aber sie ist noch nicht so weit.
Deshalb schien es zweckmäßig, die bis jetzt erkannten besten Formen der
Nährstoffe, so weit sie im Wege des Handels zugänglich werden
können, gemeinschaftlich zu verwenden, die Größe der Wirkung und das
Verhältniß zwischen Mehrertrag und Kosten für den Dünger kennen zu
lernen, und zu erfahren, ob die weiter oben angegebenen Düngemittel
schon jetzt nicht nur als sicher wirksame, sondern auch als solche anzu-
sehen sind, die trotz des hohen Preises einen pecuniären Gewinn bringen.
Die Experimentation im Großen hat vielen Grundbesitzern erheb-
lichen Schaden zugefügt, sie bisweilen ruinirt. Es ist deshalb Aufgabe
der Versuchs-Station, einen Theil ihrer Mittel auch in dieser Richtung
zum allgemeinen Nutzen zu verwenden. Referent erhoffte als Resultate
der Düngversuche eine ganz erhebliche Steigerung des Ertrages aller
Früchte und ferner eine Antwort, welche entweder die gleichzeitige Ver-
wendung der genannten Körper schon jetzt auch als lohnend, oder aber
zur Zeit noch als unlohnend erscheinen lassen würde. Jn dem ersteren
Falle könnten die Versuche in der angegebenen Weise auf größere Flächen
ausgedehnt, im letzteren Falle würde auf Preisermäßigung hingewirkt
und die Versuche in der Weise verändert fortgesetzt werden müssen, daß
etwa ein bestimmter Bruchtheil der 1867 und 1868 verwendeten Quan-
tität in der Folge zur Anwendung käme. Referent hatte mithin ein
praktisches Ziel im Auge. Die Versuche sind sämmtlich wiederum mit
gütiger Genehmigung Sr. Exe. des Herrn Reichsgrafen von Burghauß
auf den zur Herrschaft Laasan gehörigen Rittergütern: Saarau, Neudorf,
Peterwitz und dem Vorwerk Friedrichsrode angestellt worden. Jeder
Versuch erforderte 3 Morgen Fläche. Ein Morgen Land in der Mitte
blieb ungeDiingt, Die beiden benachbarten Morgen wurden in der be-
zeichneten Weise gedüngt. Die Versuche haben ergeben, daß die Er-
träge der Sommerhalmfrüchte und nnter ihnen namentlich die der Gerste,
am meisten gesteigert worden sind, darauf folgen in absteigender Linie
Kartoffeln, Roggen, Zuckerrüben und Lein. Ein negatives Resultat
wurde bei Erber erreicht. Jn allen Fällen aber erwies sich die An-
wendung der Combination unlohnend. Deshalb werden die Versuche
mit geringeren Gaben weiter fortgesetzt werden müssen. Die Ertrags-
steigerung betrug:  

bei Gerste ...... 54 pEt. und 38 pEt., im Mittel 46 pCt.
bei Hafer ...... 53 - - 31 - - - 42 -
bei Kartoffeln . .33 - - 31 - - - 31 -
bei Roggen ..... —- - - ——- - - - 28 -
bei Zuckerrüben . .20 - - 16 - - - 18 -
bei Lein ....... 13 - - 13 - - - 13 -
bei Erbsen .-—— = - - - - 7 -
Die Versuche bei Roggen, der sich leider lagerte und dann liegen

blieb, sind eben durch das Lagern jedenfalls noch nicht maßgebend, ebenso
sind die Versuche bei Zuckerrüben noch fortzusetzen, weil das späte Früh-
jahr 1867 die verspätete Bestellung des zu den Rübenversuchen bestimmten
Feldes hervorrief und der fast ganz regenlose Mai 1868 Die Entwicke-
lung der jungen Rüben sehr hemmte.

Auf Anordnung Sr. Exe. des Herrn Ministers für die landw.
Angelegenheiten vom 3. August 1867, sind ferner Mohnculturen an der
Versuchsstation angestellt worden zum Zwecke der Opiumgewinnung. Dem
Herrn Minister ist ausführlicher Bericht über die Ergebnisse dieser Ver-
suche bereits erstattet worden. Es wurden drei Sorten Mohn erbaut,
der Riesenmohn, der blaue und weiße französifche Mohn, die fämmtlich
zu den Kopfmohnforten gehören, der in den Näthen nicht aufspringt.
Der Riesenmohn hat sich als sehr opiumergiebig gezeigt — er ergab
p. M. 4 Pfund davon — die beiden anderen Sorten dagegen nicht.
Nach den an der Versuchsstation angestellten Versuchen ist es unmöglich,
neben Opium guten und viel Samen zu gewinnen. Der Same wird
mit Opium verunreinigt, dadurch die Qualität desselben verschlechtert,
die Quantität aber verringert durch den zur Opiumgewinnung erfor-
derlichen weiten Anbau. Außerdem zeigt das gewonnene Opium einen
zu geringen Morphiumgehalt, als daß es den höchsten Preis —- 8 Thlr.
p. Pfd. —- erhalten könnte. Aus allen diesen Gründen empfiehlt sich
der Mohnbau zum Zwecke der Opiumgewinnung in hiesiger Gegend
nicht, wohl aber zum Zwecke der bloßen Samen- resp. Oelgewinnung.
Die Mohnculturen zur Samen- und Oelgewinnung werden deshalb ebenso
wie die Eultur von Helianthus annuus, welche letztere Pflanze in
diesem Sommer im Kleinen angebaut wurde und sich dabei als min-
destens sehr beachtenswerth erwies, im Sommer 1869 in größerem
Maßstabe fortgesetzt werden, namentlich auch mit Rücksicht auf die Frage,
ob diese Pflanzen geeignet sind, den in mannigfacher Beziehung ge-
fährdeten Raps zu ersetzen.

Schon im vorigen Jahresbericht hatte Ref. die Mittheilung gemacht,
daß Untersuchungen eingeleitet worden wären zur Entscheidung der Frage,
ob die von Schönbein entdeckte Thatsache, daß bei dem bloßen Verdunsten
von reinem Wasser an der atmofphärischen Luft Ammoniaknitrit gebildet
werde, irgend welche besondere Wichtigkeit für die Landwirthschast habe.
Eine solche Wichtigkeit wäre vorhanden, wenn die Quantitäten des ge-
bildeten salpetrigsauren Ammoniaks irgendwie erheblich genannt werden
könnten. Ueber die Quantitäten ist aber nichts bekannt und deshalb sollten
sie an der Station gemessen werden. Nach einer ausführlichen Darle-
gung des Verfahrens, um 1. Die Quantitäten von Ammoniaknitrit,
kennen zu lernen, welche auf gemessener Fläche innerhalb eines Jahres
durch bloße Verdunstung von chemisch reinem, ammoniaknitritfreien
Wasser an der Luft gebildet werden, um 2. die Quantität Ammoniak
kennen zu lernen, welche stagnirendes Wasser, ferner in norwegischem
Quarz vertheiltes ammoniaknitritfreies Wasser aus der Atmosphäre zu
absorbiren vermag, gelangte Referent auch noch dazu, die Vorgänge,
welche innerhalb eines Jahres im Boden bezüglich der Umänderung des
stickstoffhaltigen Bodenmateriales sich vollziehen, zu erörtern und darzu-
thun, daß der im Boden in Form von Ammoniak und Salpeterfäure
vorhandene Stickstoff vier Quellen habe. Die erste sei die von Schön-
bein entdeckte, die zweite das meteorifche Wasser, die dritte der Ammo-
niakgehalt der Atmosphäre, die vierte das stickstoffhaltige organische Ma-
terial des Bodens, welches künstlicher Einfuhr, den Vegetations—resten,
darunter den Wurzelsystemen derjenigen Eulturpflanzen, welche nur theil-
weise vom Acker entfernt werden, seinen Ursprung verdanke. Referent
weist nach, daß die Schönbein’sche Entdeckung für die praktische Land-
wirthfchaft durchaus bedeutungslos sei, weil Die Quantität des durch
Verdunstung von Wasser gebildeten Ammoniaknitrits eine äußerst gering-
fügige ist. Bei der in einem Jahre erfolgten Verdunstung von 48080
Grammes oder etwas über 96 Zollpfund Wasser häufte sich im Rück-
stande nur 0,55 Milligramme Stiekstoff in Form von Salpeterfäure an,
welches 1,1 Milligramme Stickstoff in Form von Ammoniaknitrit ent-
spricht. Die Ammoniaknitritbildung durch Wasserverdunstung führe dem
pr. Morgen also nur 28,51 Grammes Stiekstoff oder 0,057 Zollpfund
Stickstoff zu, eine für die Begetation ganz irrelevante Quantität. Viel
größer sei Die Quantität Stiekstoff, welche eine ruhende Wasserschicht
innerhalb eines Jahres in Form von Ammoniak der Atmosphäre zu ent-
nehmen vermöge. Eine Wasserstäche von I pr. Morgen Größe nähme
in einem Jahre 204,32 Grammes oder 0,408 Pfund Stiekstosf in Form
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von Ammoniak aus der Atmosphäre, in Quarz von Streusandform ver-
theilt noch mehr, nämlich 413,68 Grammes oder 0,827 Zollpfund Stief-
ftoff in Form von Ammoniak aus der Atmosphäre auf. Obwohl nun
eine Thatsache an sich viel mehr, als die Erklärung werth sei, die man
für die Thatsache geltend mache, macht Ref. doch darauf aufmerksam, daß
sich im eoncreten Falle die größere Quantität Stiekstoff in Form von
Ammoniak, welche in Quarz vertheiltes Wasser gegenüber einer reinen
Wasseroberstäche absorbire, ungezwungen erkläre, aus der Oberflächen-
vergrößerung, welche das Wasser durch seine Vertheilung im Quarz er-
fahre. Nach Darlegung der complieirteren Verhältnisse, welche die Zu-
nahme des Stiekstoffs in Form von Ammoniak unD Salpetersäure im
Boden veranlassen und bedingen, gelangt Referent zur Mittheilung fol-
gender Thatsachen : Jm Boden von einem preußischen Morgen Oberfläche
und 4,75« Tiefe häufte sich der in Form von Ammoniak und Salve-
tersäure vorhandene Stiekstoff an:

1. durch Regen unD Schnee um .............. 4,119 Pfund,
2. durch Ueberfluthung durch die Atmosphäre um« 4,067 Pfund,
3. durch Metamorphose des stiekstoffhaltigen organischen

Bodenmaterials um ................... 15,500 Pfund-

« zusammen um 23,68 Pfund.

Offenbar aber sei die Quelle Nr. 3 ergiebiger in dem Maße, als
die fruchttragende Krume tiefer sei als die hier beobachtete. Frage
man nun nach Darlegung dieser Thatsachen, ob das in einem Boden
vorhandene stieksioffhaltige Material der Erschöpfung unterliege oder nicht,
so könne kein Zweifel darüber obwalteu, daß die Erschöpfung mit Roth-
wendigkeit eintreten könne und müsse, wenn man in Erwägung ziehe,
1. daß die Schönbein’sche Lehre für die Landwirthschaft ziemlich werthlos
sei, daß 2. weder das meteorische Wasser genügende Mengen Stiekstoff
in Form von Ammoniak und Salpetersäure dem Boden zuführe, noch
3. der Boden der Atmosphäre genügende Mengen Ammoniak in trockener
Zeit entziehe. Durch Metamorphose des organischen stiekstoffhaltigen
Materials werde die Hauptmasse des stiekstoffhaltigen Bildnngsmaterials
der Pflanze geliefert, aber dieses Material sei erschöpflich, und zwar
um so rascher, je mehr die Eultur solcher Pflanzen voranschreite, die
mit allen Organen zur Zeit der Ernte das Feld verlassen, also auch
mit den Wurzeln, welche die Eerealien z. B. dem Felde hinterlassen.

Die soeben mitgetheilten Untersuchungen hätten, so fährt Referent
fort, nur ausgeführt werden können, weil die Untersuchungen des me-
teorischen Wassers eine Unterbrechung nicht erlitten hätten. Drei volle
Beobachtungsjahre liegen gegenwärtig der Station vor. Ueber die
Beobachtungen in den beiden ersten Jahrgängen sei bereits berichtet, über
die im dritten werde baldmöglichst Bericht erstattet werden. Die Stiek-
stoffgehalte der meteorischen Wässer betrugen 1865/66 6,67 Pfund-
1866/67 6,64 Pfund, 1867/68 aber nur 4,79 Pfund, woraus ersehen
werden könne, daß die sehr nahe Uebereinstimmung der in den beiden
Vorjahren erhaltenen Zahlen eine zufällige gewesen sei.

Die Untersuchungen über die Ernährung der Landpsianze unter
Ausschluß eines natürlichen Bodens sind fortgesetzt worden. Referent
bedauert, daß es ihm auch in dem abgelaufenen Jahre noch nicht mög-
lich geworden sei, Zusammenhängendes über die bis jetzt ermittelten
Thatsachen zu publiciren. Daran trage übrigens die Ueberhäufung der
Station mit Arbeiten aller Art die Schuld und zu literarischen Arbeiten
gehöre eben so viel Zeit als dem Referenten bisher gefehlt habe. Auch
heute könne Referent nur Die Richtungen andeuten, welche die diesjäh-
rigen Arbeiten erhalten hätten. Die Versuche seien fortgesetzt worden,
um erstens den Einfluß der chemischen Reaction des Nährstoffgemisches
auf die Ausgestaltung der Pflanze zu studiren, zweitens den Einfluß der
Quantität des Rährstofsgemisches bei gleichbleibender Qualität. Die
Motive für das Einhalten dieser beiden Richtungen legte Referent Dar.

Die von dem hohen Ministerium für die landw. Angelegenheiten
durch Reseript vom 13. Februar 1867 Der Versuchsstation zugegangenen
Vorlage über Kartoffelkrankheit hat in dem abgelaufenen Jahre, in
welchem die Kartoffelkrankheit in der Nähe der Station nicht einmal
sporadisch aufgetreten sei, aus Mangel an Material nur mangelhaft
bearbeitet werden können. Nur theilweise habe die Vorlage gründliche
Erörterung gefunden. Der Bericht über die in diesem und in dem
Vorsahre angestellten Untersuchungen werde Sr. Exeellenz im ersten
Quartal 1869 erstattet werden.

Die schon im vorigen Jahre beinahe vollendete Arbeit über die
Absorptionsfähigkeit der Bodeneomparenten für Wassergas ist in diesem
Jahre beendet worden. Ueber die Ergebnisse wird besonderer Bericht
erstattet werden.

Außer den bisher genannten Arbeiten hat die Station noch eine
größere Reihe von Untersuchungen aller Art ausgeführt. Es gingen
über 160 Objeete zur Untersuchung ein. Die Eontrole der Super-
phosphatsFabrik der Firma E. Kulmiz ist weiter geübt worden.  

Die äußeren Verhältnisse der Versuchsstation seien unverändert ge-
blieben. Dem langjährigen Gönner der Versuchsstation, Herrn Geh.
Eommereienrath von Kulmiz gebühre ein aufrichtiger Dank, dem Res.
auch öffentlich gern einen Ausdruck verleihe.

Durch Darlegung des Vorstehenden habe Referent seiner Pflicht,
alljährlich einen allgemeinen Bericht über die Thätigkeit der Versuchs-
station zu erstatten, zu genügen versucht und werde sich freuen, wenn
die Leistungen der Station den von ihr gehegten Erwartungen nur
einigermaßen entsprechend gefunden würden.
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Der Rechenschaftsbericht des Präsidenten des landw. Vereins für
Rheinpreußen vom Jahre 1868 bekundet erfreuliche Fortschritte auch
auf dem Gebiete des Genossenschaftswesens im Vereinsbezirk.

1. Zu den bereits früher bestehenden 33 Creditvereinen sind 1.2
neue Darlehnskassenvereine (6 im Kreise Neuwied, 2 im Kreise
Waldbroel, 4 in den Kreisen Adenau, Siegburg, Eochem, Saarbrüeken)
nach dem System von Raiffeis e n, welches nach den Beschlüssen ver-
schiedener Generalversammlungen als das für die Rheinischen Verhält-
risse zweekmäßigste erachtet wird, hinzugetreten.

2. Ren entstanden ist der auf das Prineip der Gegenseitigkeit
gegründete Roer-Hagelv ers icherungsverein. Derselbe hat sich be-
reits über 18 Kreise ausgedehnt und beabsichtigt, sich über die ganze
Provinz auszudehnen. Die versicherten Werthe betragen 1,()45,179Thlr.
in 940 Policen.

Reue Viehversicheru n gsve reine sind angemeldet: 1. in Der
Gemeinde Engelskirchen, Kreis Wipperführt. Derselbe hat im ersten
Jahre 6 Pf» im zweiten und dritten 4 Pf. auf den Thaler genommen;
beide letzten Jahre schlossen mit einem zieinlichen Bestande ab; der Verein
hat sich über seine ursprüngliche Grenze ausgedehnt, im Kreise Aner-
kennung gefunden und die Gemeinden 2. Kreuzberg unD 3. Thier zur
Bildung ähnlicher Vereine veranlaßt, von denen der letztere schon über
500 Stück Rindvieh versichert; 4. in Brotdorf, Kreis Merzig 5. im
Köllerthal, Kreis Saarbrüeken, 6. in Der Gemeinde Bifchniisheini, 7.
in Gersweiler, 8. Kilburg, Kreis Bitburg nach dem Normalstatut auf
S. 343 Der Zeitschr. d. l. V. f. Rheinpreußen, Jahrgang 1867. Drei
weitere Vereine nach diesem Statut sind in der Bildung begriffen für
die Gemeinden Bitburg, Rittersdors und Biekendorf.

3. Genossenschaften zur Hebung der Viehzucht. Be-
huss Ankan und Unterhaltung von Zuchtstieren sind Genossenschaften
gebildet worden:

a. durch das Casino zu Dilkrath, Kreis Kempen, für 2 Stiere,
b. durch das Easino zu Holzweiler, Kreis Ahrweiler, für einen

Holländer Stier zu 80 Kühen,
c. Durch das Casino zu Gelsdorf, Kreis Ahrweiler, für einen Hol-

länder Stier zu 75 Kühen, ferner zur Einführung von Hol-
länder Kälbern zur Anzuchy

d. zu Kirchdaun, Kreis Ahrweiler, für einen Holländer Stier zu
80 Kühen,

e. durch die Easinos zu Gelsdorf, Bölingen und Meekenheim zur
Anschaffung und Unterhaltung eines Englischen Zuchtebers.

4. Genossenschaften zur gemeinsamen Slinfchaffung
von Maschinen nnD Geräthen:

a. Da mpfd reschmaschine n sind auf genossenschaftlichem Wege an-
geschafft worden:

1. Durch das Casino zu Herrstein (Birkenfeld). Die 8pferdige Ma-
schine (aus der Fabrik zu Earlsruhe) braucht 8 Etr. Kohlen
per Tag und drischt 3000 Garben bei 60 Zoll Trommel-
weite. Sie hat vom September bis Ende November in 11
Gemeinden gedroschen, darüber 848 Thlr. verdient, bei einem
Betriebskostenaufwande von 345, mithin in 10 Wochen einen
Ueberschuß von 503 Thlrn. geliefert. Drescherzins ist 1 1/2 Thlr.
für die Stunde. Sie kostet incl. Transport 2486 Thlr.

2. durch das Easino zu Ludweiler, Kreis Saarbrüeken,
3. Durch das Easino zu Münstermaifeld,
4. zu Polch, Kreis Mayen,
5. zu Billig, Kreis Mahen,
6. zu Wadern, Kreis Merzig.

b. Göpelmaschinen, an ö Orten, Hilden, Erkelenz, Aldekerk, Wiek-
rath, Dilkrath; die Genossenschaft zu Wiekrath leiht die Ma-
schine (Zins pro Tag 2 Thlr.) an Mitglieder und Nichtmitglieder,

o. Mähmaschinen an 2 Orten, Aldekerk und Meiderich,
d. Säemaschinen an 2 Orten, zu Dilkrath und Hildem Kreis

Düsseldorf. Die Maschine in Hilden (Shstem Garret), Fabri-
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kant Knavv in Neuß) hat 231 Thlr. gekostet und gesäet
16872 Morgen, ä. 4 Sgr. per Morgen für Mitglieder der
Genossenschaft und 5 Morgen zu 5 Sgr. für Nichtmitglieder.
Die Einnahme des ersten Jahres betrug 11 Thlr.,

e. Landwirthschaftliche Geräthe (Eroskillwalzen, Exstirpa-
toren, Untergrundpflug Häckselmafchine, Buttermaschine) an 7
Orten, Masholder, Mötsch- Rittersdorf, Nattenheim, Hilden,
Wiekrath, Dilkrath.

Der Ereditverein zu Euren hat einen Dombasle’schen Pflug von
Stahl, einen Eoleman’schen Exstirpator und einen Untergrundspslug an-
geschafft und verleiht dieselben unter folgenden Bedingungen-

1. Das Ausleihen geschieht durch den Verwahrer derselben. Mit-
glieder des Ereditvereins erhalten diese einzelnen Geräthe gegen eine
Entschädigung von 4 Sgr. pro Tag. Nichtmitglieder zahlen 5 Sgr.

2. Jeder, der diese Geräthschaften auleihet, hat sie beim Gebrauch
fo zu behandeln, als wenn sie sein Eigenthum wären.

3. Werden die Geräthe während der Gebrauchszeit beschädigt,
so muß er sie auf eigene Kosten wieder in Stand setzen lassen. —- Die
eingehenden Gelder werden zum Ankaufen von Aekergeräthfchasten ver-
wendet.

4. Die eutliehenen Geräthe sind nach Dem Gebrauche dem Aufbe-
wahrer gehörig gereinigt zurückzugeben. Die Säumigen haben die Wie-
derbeischaffungskosten zu tragen; den Mitgliedern des Ereditvereins können
diese Kosten von ihrem Guthaben in Abzug gebracht werden.

5. Genossenschaften für Saatbeschaffung, von Pflan-
zen und Futtermitteln haben sich 9 gebildet, zu Bitbnrg (Bezug
von 4000 Pfd. Proveneer Luzernesamen), Wiekrath (Bezug von 50
Tonnen Rigaer Lein: Preis 20 --—— 25 pEt. unter dem Marktpreise.
Der Lein wurde an Mitglieder zu den Selbstkosten, an Nichtmitglieder
mit einem Aufschlage von 1() pCt. abgelasseu), Dilkrath (Bezug von
Samen), Gelsdors (Bezug Eldenaer Kartoffeln), Ahrweiler (Bezug von
76,000 Portugieser Reben), Neuenahr (26()0 Reben von zur Trauben-
kur brauchbaren Trauben, 33 Etr. Diezer Saatkartoffeln, 43 Arten
Obstbänme), Binsfeld (25() Obstbäume), Blankenheim (400 Centner
Heiligenstädter Kartoffeln), Adenau (5()0 Etr. Proskaner Kartoffeln).

Genossenschaften für künstliche Düngemittel sind 5 entstanden, zu

Gräfrath, St. Hubert, Rheinhausen, Anhausen, Wiekrath.
5. Ueber ,,Genosfenschaften für gemeinsame Ausnutzung

von landw. Produkten« enthält der Bericht folgendes:
»Neue Genossenschaften dieser Art sind nicht zu meiner Kenntniß

gelangt. Ich kann daher nur über den Fortgang der dahin gehörenden
vor zwei Jahren gegründeten Käserei zu Bitburg berichten. —-— Ermun-
tert durch den bisherigen Absatz und durch die Zuerkennung der silbernen
Medaille bei der vorigen Generalversammlung zu Saarlouis richtete die
Gesellschaft ihr Augenmerk darauf, die Fabrikation immer mehr zu ver-
vollkommnen. Sie sandte zu der internationalen Käseausstellung in
Bern einen Commissar, um die dortigen Fortschritte in der Fabrikation
kennen zu lernen. 314 Käse waren dort ausgestellt. Sie w urden nach
Geschmack, Feinheit, Augen und äußerer Form z‘r je 5 Punkte geprüft.
Die höchste Nummer war mithin 20. Die Emmenthaler nahmen den
ersten Rang ein: 27 Laibe erhielten 20 Punkte, 24 Laibe 19 Punkte.
Diese 51 Stiiek wurden prämiirt. Der Entschluß der Genossenschaft
zu Bitburg war schnell gefaßt, sie ließ den Käsemeister aus Emmen-
thal, welcher die preisgekrönten Käse des Herrn Lehmann in Kirchberg

gefertigt hatte, nach Bitburg kommen, um den dortigen Schweizer
Käsemeifter weiter zu instruiren. Seine Anwesenheit war von sichtlichem
Nutzen: die jetzige Fabrikation unterscheidet sich von der früheren durch
zweekmäßigere Bereitung des Labes, durch feineres Käsen, weniger Wärme
beim Dieklegen und größere beim Einrühren, durch stärkeres Presseu
und höhere Formen; die sonstige Behandlung bleibt dieselbe.

Es werden täglich ea. 1000 Pfund Milch gearbeitet, welche im
Sommer einen Käse von 90 Pfund, im Winter von 100 Pfund aus
der Presse gewogen ergeben. Die Käse bedürfen 4———5 Monate Lager
und Behandlung, schwinden dann noch 1/2 pEt. Es wird kein Rahm
abgenommen. Aus der Käfemilch wird Vorbruch und Zieger gemacht,
die unmittelbar verkauft, bei mangelndem Absatze aber verbuttert werden.
Die absallenden Molken sind ein treffliches Futter für Schweine und
Jungvieh.

Bis jetzt wurden den Mitgliedern l/2 Sgr. pro Pfd.——-:-—11X4Sgr.
pro Quart Milch nach sechs Monaten vergiitet und der Ueberschuß den
Einrichtungs- und Fabrikationskosten gut geschrieben. Für gute Waare
ist der Absatz ein unbegrenzter.

Es sind bereits mehrere Käsereien im Kreise im Projekte. Die
Direktion der Lokal-Abtheilung kann zur Errichtung genossenschaftlicher
Käsereien und Vutterfabrikation nur rathen. Ein Hauptvortheil solcher
Anstalten liegt ihres Erachtens darin, daß sie wesentlich zur Verbesse-
rung der Viehzucht beitragen, indem sie den Landwirthen die Wahl  

lassen, die Milch entweder durch Fabrikation oder durch Auszucht von
Kälbern zu verwerthen. Nur bei der Aufzucht vorziiglicher Kälber von
guter Raee gelingt es, eine höhere Rente durch die Aufzucht zu erzielen,
als durch die Fabrikation. Es wird daher nur das Vorzüglichste auf-
gezogen, während bisher fast Alles am Leben erhalten wurde, was natür-
lich geringe Waare und schlechtere Preise liefern mußte.«

G. Schönberg.
 

Berichte und Correfpondenzen

si- Betlin, den 20. Januar.

(Orig.-Corr.)

Gese -Entwurf, betreffend die Bildung von Wald-Genossenschaften. -- Be-
fchlü e der Agrar-Com»mission. —«-Pfer«dezucht-Vereine. —- Die Kanalisations-
frage in Berlin und die Abfuhrfrage m Potsdant.— Die Prüfung von Ma-
schinen und Geräthen des landw. Museunrs. — Jahresbericht des Landes-
Oekonomie-Collegiums. — Ministerium für landw. Angelegenheiten. —- Settes

gast, Hellriegel, von Salviati.

Seit einigen Tagen ist nun endlich der Winter doch gekommen,
wie er der Jahreszeit und unserem Breitegrade angemessen ist, nachdem
man in der verflossenen Woche schon von voreilig erschienenen Schmet-
terlingen und der Ankunft wilder Gänse zu berichten gehabt. Irren
doch Menschen und handeln nur zu oft übereilt, warum sollten wilde
Gänse und Schmetterlinge der Täuschung unzugänglich fein? sie wie
jene werden freilich ihre Uebereilung genug zu bereuen haben. Immerhin
ist die der Jahreszeit angemessene Temperatur willkommen, denn sie ver-
mindert die Besorgnisse, daß zu unerwiinschterer Zeit sie doch noch sich
einfinden werde. Zur Regelung dieser Vorkommnisse vermag , wie es
im ersten Augenblicke scheint, der Mensch freilich nichts zu thun und
dennoch hat er im umgekehrten Sinne im Mangel der Erkenntniß der
Folgen seiner Handlungen sogar Erschreekendes hervorgebracht; Denn er
hat durch Veränderung des richtigen Verhältnisses zwischen Wald und
Flur Ueberschwemmungeu hervorgeruer und sruchttrageude Flächen in
Wüsten verwandelt. Die Erkenntniß dieser Thatsache hat seit lange
die Gesetzgeber beschäftigt, immer aber kamen sie in Eonsliet mit dem
Streben nach freier Benutzung des Eigenthums und mit der Beant-
wortung der Frage, in wie weit sich in dieser Beziehung der Einzelne
mit seinen Interessen denen des Allgemeinen unterordnen müsse. In
Frankreich nöthigten die traurigen Folgen der Wälderverwüstungen zuerst
zu energischen Maßregeln, in Preußen ist man jetzt von Neuem an die
Frage herangetreten. Wie ich Ihnen neulich schon mittheilte, hat die
Königl. Regierung einen Gesetzentwurs, die Bildung von Waldge-
nosfenschaften betreffend, vorgelegt, welcher seitdem in der Presse
schon mehrfache Erörterungen erfuhr, in welcher dem Entwurfe theils
zugestimmt theils vorgeworfen wurde, daß er zum Theil unnöthige Be-
schränkungen des Eigenthums verlange. Die AgrarsEommission
des Abgeordnetenhauses hat sich über folgende Fassung geeinigt: § 1.
Wo die Erhaltung oder Erziehung eines Waldes zur Abwendung er-
heblicher Gefahren für das Gemeinwohl geboten ist, insbesondere in
Ortslagen, in denen mit der Vernichtung des Waldes der Schutz gegen
nachtheilige klimatische Einfliisse verloren geht, an der Seeküste, an
Flußufern, im Gebirge, auf Boden, dessen Entblößung Versandung
herbeiführt, können die Grundbesitzer nach Maßgabe der Bestimmungen
dieses Gesetzes u. zu Forst-Culturen, sowie zur Einführung einer durch
die Verhältnisse bedingten Waldwirthfchaft angehalten, oder b. sofern
der Zweck nur durch gemeinsames Wirken der Betheiligten zu erreichen
ist, zu Waldgenossenschafteu vereinigt werden. -—-— § 2. Die Bestim-
mungen des § 1 finden auf bebaute, so wie auf solche Grundstücke,
welche aus Acker-, Wiesen- oder Gartenland nachhaltig benutzt werden.
in der Regel keine Anwendung, ausnahmsweise jedoch Dann, wenn die-
selben Enklaven des zu bildenden Waldbezirks sind, oder wenn ohne
deren Zuziehuug eine für eine geordnete Waldwirthschaft genügende Ab-
rundung nicht erreichbar ist. In diesem Fall muß dem Eigenthümer
eine volle Entschädigung gewährt werden. ——— § 3. Die den Grundbe-
sitzern nach § 1a. dieses Gesetzes aufzuerlegenden Verpflichtungen, so
wie die Rechtsverhältnisse der nach § 1b. zu bildenden Genossenschaften
werden durch ein Statut geregelt, welches nach Anhörung der Bethei-
ligten aufzustellen ist, und der Zustimmung der Kreisvertretung, so wie
der Bestätigung des Königs bedarf. Ein Antrag, darauf gerichtet, die
Entscheidung, wo die Erhaltung oder Erziehung eines Waldes als ein
dringendes Bedürfniß erforderlich ist, solle durch das Gesetz bestimmt
werden. wurde mit 11 gegen 6 Stimmen abgelehnt. — Ueber die wei-
teren Verhandlungen der Eommission ist mir noch Nichts bekannt. Bei
Diskussion der Frage dürften wesentlich zur Orientirung dienen: die
Verhandlungen des vorjährigen Congresses der Volkswirthe in Breslau,
die bezügliche Denkschrist des seitdem verstorbenen Präsidenten Lette, die
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Schrift des stieg-Rath Beek »Die Waldschutzfrage in Preußen« (Berlin «
bei Wiegandt und Hempel 1860) und die gekrönte Preisschrist »Der
Wald im Haushalt der Natur und Volkswirthfchaft« von Dr. H. Rentzsch
(Leipzig, bei G. Maher 1862). Aus neuester Zeit sindet man in den
Glaser’schen Iahrbüchern einen auf den in Rede stehenden Gesetz-Entwurf
bezüglichen Artikel, welcher ebenfalls Berücksichtigung verdient.

Der Staats-Anzeiger reproducirte kürzlich die Bestimmungen
über Errichtungen von Pserde-Zuchtvereinen, um dieselben
in Erinnerung zu bringen. Im Wesentlichen soll durch dieselben das
Halten von guten Privat-Beschälern befördert werden; soviel mir jedoch
bekannt, ist von dieser Einrichtung nur wenig Gebrauch gemacht worden,
ja man gab da, wo man damit begonnen, das Begonnene wieder auf.
Wenn andererseits der Wunsch immer wieder laut wird, es möchten,
mehr als bisher, gute Privat-Beschäler zur Benutzung ermöglicht werden,
so liegt die Auffassung nahe, daß jene »Bestimmungen und Einrichtungen-«
Mängel haben, deren Beseitigung wünschenswerth ist. In der That
wird bei Einsicht in die Bestimmungen diese Auffassung bestärkt und
es erscheint mir deshalb eine sehr passende Aufgabe für die Vereine,
diese Frage eingehender Erörterung zu unterziehen.

Die Kanalisations-Frage scheint für Berlin nunmehr, und
namentlich nach dem Gutachten der wissenschaftlichen Deputation, nur
noch eine Frage der Zeit. Der Magistrat hat der Stadtverordneten-
versammlung Vorschläge gemacht, welche diese Vermuthung bestätigen;
in Bezug auf die vortheilhaftesten Vorrichtungen zur Beobachtung des
Grundwasserstandes ist man mit Dr. von Pettenkofer bereits in Ver-
bindung getreten. Die sanitätlichen Rücksichten, durch die Erfahrungen
in London bestärkt, haben alle anderen iiberwogen und man wird den
Bewohnern der großen Städte daraus schwerlich einen Vorwurf machen
können.

In Potsdam hat die polizeiliche Einführung des Ab-
fnhrwesens sogar zu einem Protest geführt. Die in ihren Interessen
geschädigten Landwirthe hatten sich an den Vorstand des märkisch-öko-
nomischen Vereins gewendet, welcher die Angelegenheit in seiner letzten
Sitzung zur Sprache gebracht, in welcher nach lebhafter Debatte, an
welcher sich eingeladene Stadtverordnete betheiligten, beschlossen wurde,
einen Protest zu unterschreiben, und damit am anderen Tage Deputirte
zum Minister der landw. Angelegenheiten zu senden, um persönlich und
mündlich um Aufhebung der Polizeiperordnung die geeigneten Schritte
zu thun. —- Hierbei handelt es sich freilich nicht um Einführung der
Kanalisation, sondern um die Abschafsung einer Art von Monopol,
welches man zwei Unternehmern verliehen hatte. Man verlangt nur
freie Bewegung unter Berücksichtigung der nothwendigen sanitäts-poli-
zeilichen und aus die Reinlichkeit bezüglichen Bestimmungen.

Die im landw. Museum, dessen Erweiterung in Folge der
Etats-Schlußberathung im Hause der Abgeordneten leider in noch weiter
Aussicht ist, befindlichen Maschinen und Geräthe beabsichtigt man,
nach und nach Prüfungen zu unterwerfen. Der Anfang ist bereits mit
den Getreidereinigungs- und Sortirungsmaschinen gemacht, betreffs welcher
das kgl. Proviantmagazin Prüfungen vorgenommen hat. Uebrigens
hat das Museum in neuer und neuester Zeit nicht unwesentliche Be-
reicherungen erfahren.

Zur Bewältigung des für den alljährlich vom Landes-Qekonomie-
Collegium zu erstattenden Iahresbericht eingegangenen Materials,
soll, wie verlautbart, eine Commission ernannt werden, oder schon er-
nannt sein, deren einzelnen Mitgliedern die Bearbeitung je einzelner Ab-
theilungen zufällt.

Das Ministerium für landw. Angelegenheiten zählt
jetzt, einschließlich der Hilfsarbeiter 11 Räthe; in neuester Zeit wurden
in letzterer Eigenschaft berufen: Geh. Neu-Rath Haaek und Reg.-Rath
v. Gottberg. Ueber den Ersatz des Baron Maltzahn verlautet
noch nichts; der ,,Sporn« macht jedoch in seiner neuesten Nr. die Mit-
theilung, daß ganz kürzlich endgültige bezügliche Bestimmung getroffen fei.

Ueber die Ernennung des Direktor Settegast zum Geheimen
Reg.-Rath haben sich seine hiesigen zahlreichen Verehrer und Freunde
lebhaft gefreut, weil sie darin eine neue behördliche Anerkennung seiner
Verdienste finden; ist er doch ,,Qeffentlicher Rath« schon lange, wozu
die Qualifikation er erst neuerdings wieder durch seine »Thierzucht«
erwiesen, mit welcher er sich selbst einen schönen Denkstein für immer
gesetzt hat. ——- Jn analogem Sinne hat die Ernennung des Dr. Hell-
riegel, Dirigenten der Versuchsstation Dahme, zum Professor und die
dem Geh. Stieg-Rath v. Salviati gewordene Auszeichnung vielfeitige
Theilnahme gefunden.

 

(Otig«-Cvrr—) Allerleiaus NiedersSchleftem Anfang Januar. (Landw.
Wanderbelehrun ; Genossenschaften; Güterschllichter; Gesindedtenftbiltgtem
Kreuzuug mit outhDomnß; witteruug. Für unsere Provinz ist in ie-
der-Schlesien zuerst der Versuch gemacht worden, eine Form landw. Beleh-
rung zu --etabliren, die an anderen Orten unseres großen Vaterlandes sich  

bewährt und der Eigenthümlichkeit der Kreise in Schlesien, für welche sie
ins Auge gefaßt. entsprechend sein dürfte. Jetzt, nach Zmonatlicher Thätig-
keit dürfte ein Blick auf die Erfolge dieser Mission am Platze sein. Geht
derselbe von dieser Stelle aus, so möchte als Begründung die Erfahrung
angeführt werden, daß der seitwärts stehende Beobachter leichter die Situa-
tion zu überblicken vermag, wie der sich mitten in ihr befindende.

Die berechtigten und unberechtigten Eigenthümlichkeiten des schlesischen
Rustikalstandes sind es, welche jeder Belehrung, — sei es direkte oder indi-
rekte —- uicht geringe Schwierigkeiten entgegensetzen. Es muß zugestanden
werden, daß ein großer Theil unter den schlesischen Bauern sich peeuniär
in ganz günstiger La e besindet Die Usanee, nach welcher der jüngste Sohn
unter meist sehr gängigen Bedingungen das väterliche Gut übernimmt; ———
jedes Bauergut mithin ein kleines Minorat ist, — hat vor Zersplitterung
der Güter bewahrt, wenngleich sie in ihrer Anwendung persönliche Unge-
rechtigkeiten und wirthfchaftliche Nachtheile in sich schließt. Der Theil, welcher
dadurch in eine bevorzugte Stellung gelangt, ist es nicht, welcher besonders
sich nach Belehrung sehnt, Die Noth drängt ihn nicht, fein geistiges Kapital
zu vermehren, und der kaufmännische Spekulationstrieb ist nicht so weit ent-
wickelt, um berechnen zu können, welche Bortheile erwachsen, wenn Bildung
und Kapital vereint sich in Bewegung setzen. Es sind dieselben Erschei-
nungen, welche sich allbekannt auch in anderen Kreisen der Gesellschaft zeigen.
Trotzdem haben sich die hierorts abgehaltenen Vorträge —- ivie dies Blatt
ja zu wiederholten Malen Mittheilung davon gemacht, -— einer regen Be-
theiligung der landw. Bevölkerung zu erfreuen gehabt. Es wäre übereilt,
aus diesen ersten allerdings erfreulichen Erscheinungen, schon einen Schluß
fürs Ganze ziehen zu wollen. Derselbe dürfte leicht ein Trugschluß sein,
was weniger der Fall sein wird, wenn er sich auf Beobachtungen stützt, die
zum Gegenstand ihres Studiums die Nachwirkungen machen, welche sich
aus solchen Anregungen ergeben. Soll in dieser Beziehung ein Urtheil ge-
fällt werben, —- es nennt sich selbst ein unmaßgebliches, — so kann mit
Ueberzeugung behauptet werden, daß nicht vergeblich gearbeitet worden. Es
hat in manchen Orten nur des Anstoßes bedurft, nm eine Bereinsthätigkeit
ins Leben zu rufen, die den bestehenden landw. Vereinen entweder frisches
Leben oder den Untergang bringen muß. Es brauchen hier nicht Namen
genannt zu werden, im Laufe der Zeit werden sich dieselben schon bemerkbar
machen.

Daß diese neugeborenen Dorfvereine noch großer Pflege zu ihrer Er-
starkung bedürfen, darf nicht abschrecken. Ihre Hauptsiütze werden an jedem
Orte wenige Männer sein, die ein Herz für die Sache haben. Wo dies der
Fall ist, da kann es nimmermehr fehlen, daß die Genossenschafts- und
Vereinsthätigkeit nicht als Spielerei, sondern als ernste Berufssache betrachtet
wird. Leider kann nicht behauptet werden, daß der größere Grundbesitz
— mit rühmlichen Ausnahmen-sich besonders empfänglich für diese Mission
zeigte. Jn nach höherem Grade ist dies von denen zu sagen, welche durch
Bildung und Stellung befähigt und befugt, ihren Einfluß zum Besten der
Gemeinden zu verwerthen, —- den Landgeistlichen. Nun, die Sache ist eben
noch neu. Mit der Zeit werden sich ängstliche Gemüther beruhigen, stabile
für«die Sache erwärmen, und ........ sich so weit herablaffen, auf einem
Felde mit zu arbeiten, wo zwar Weniges glänzt, aber vieles Unscheinbare
ächtes Gold ist. Aufklärung thut unserem braven schlesischen Bauern noth.
Wie oft wird nicht seine Unkenntniß in den einfachsten Geschäftssachen zur
Ursache, die ihn schließlich von seiner Scholle vertreibt. Jn den meisten
Provinzialstädten befinden sich unter dem sehr bezeichnenden Namen »Aus-
fchlächter« Leute, denen nur nachzurühmen ist, daß sie genau die Lücken im
Gesetz kennen. Sie sind die sBioniere Der Dismembrationen, der Ruin Der
Bauernwirthschaften. Sie kennen in ihrem Bezirk genau, wo es knapp geht,
und sind gefällig mit Vorschüsseii zur Hand. Wehe dein Armen, der nicht
zur Stunde ihnen gerecht werden kann. Alle Anstrengung, sich zu, befreien,
verwickelt ihn mehr in ihre Netze. Man spricht geivöhnlich nur von Feinden
der Landwirthschaft im Thier- und Pflanzenreiche; er hat deren aber mehrere.
Neben den Düngerfälscher könnte noch so Mancher an den Pranger der
Oeffentlichkeit gestellt werden. —-

Der am 2. Januar stattgehabte Gesindewechsel hat wieder mehrere Bei-
spiele geliefert, wie gewissenlos man bei Aussüllung der Dienstbücher ver-
fährt. Um einen Taugenichts von Knecht los zu werden, schreibt man ein-
fach in sein Dienstbuch (unter die betreffende Rubrik) brauchbar, zufrieden
u. s. w. Gegen ein solches Urtheil läßt sich Nichts einwenden; die Ansichten
und Ansprüche der einzelnen Dienstgeber sind eben verschieden. Es ist aber
ein unverantwortlicher Leichtsinn, ein Vergehen gegen andere Dienstherrschaften
sowie gegen ordentliches brauchbares Gesinde, wenn eriviesene Untauglichkeit
zu einer speziell landw. Arbeit verschwiegen, oder Zuverlässigkeit, Tüchtigkeit
mit solchen nichtssagenden Phrasen bezeichnet werden. Die Folge davon ist,
daß Dienstherrschaften und Gesinde auf das Dienstbuchzeugniß keinen Werth
mehr legen. Gewissenhafte Aussüllung der im Dienstbuch sich befindenden
Rubrik, Mittheilung der Schwächen und Vorzüge des Dienstbuch-Jnhabers
würden das Miethen nicht mehr zum reinen Lotterie-Spiel stempeln, wobei
das beste Geschäft die »Miethsweiber« machen. —-

Entgegengesetzt den Nachrichten aus Oberschlesien kann von hier be-
richtet werden, daß die Kreuzung mit Southdowns an Ausbreitung gewinnt.
Die Resultate sind zwar so verschieden, wie Verhältniß und Berständniß,
unter denen die Versuche angestellt werden, im großen Ganzen aber befrie-
digen sie. Jm Frühjahr 1867 kaufte Schreiber dieses einen Original-South-
down-Bock in Proskau. Die Mutterthiere, die ihm versuchsweise zugetheilt
wurden, waren nicht mehr ganz jung, und bei der letzten Zutheilung ge-
brackt worden, da sie den reinen Eleetoraltypus —- Der Zuchtrichtung der
übrigen Heerde entgegen —- vertreten. Gedeckt wurden im

Juni 1867 ..... 31 Stück, davon tragend 29 Stück.
December 1867.. 20 - - - 17 -
Suni 1868 ..... 15 - : - 14 -

Die Schur der ersten 29 Stück ergab überreichlich dasselbe Wollgewicht
wie die gleiche Anzahl Negrettithiere von gleichem Alter, bei gleichem Futter
und gleicher Per e. Das Körpergewieht konnte dagegen bei den Halbblut-
thieren auf 21/2 Pfund pro Stück (man beachte Die Altersstufe — I-« Jahr)
höher veranschlagt werden. Das überraschend günstige Verhältniß des Woll-
ertrages dürfte darin seine Erklärun studen, daß Lammwolle stets sehr
wenig Schweiß hat; bei 2jährigen Thieren dürfte der Vergleich ein anderes
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Resultat ergeben. Berücksichtigt man jedoch, daß alle diese Kreuzungspro-
dukte mit Downs auf baldigen Abgang an den Fleischer berechnet sind, so
dürfte der Verlust an Wolle für den Besitzer weniger fühlbar werden, um
so weniger als der Preis für dieselbe den mittleren Kammwollen fast gleich
kommt.

Der weitere Verfolg dieses Versuchs ergab, daß, sowohl in der Stall-
fütterung, wie auf der Weide, alle Halbblutthiere wohl genährter, kräftiger
ausfahen und Vollkommen gesund blieben. Nach mehrjährigem Durchschnitt
berechnet sich der Abgang durch Drehkrankheit bei der fraglichen Merinoheerde
auf 7 bis 8 pCt. Wie bekannt, unterliegen dieser Krankheit die meisten Thiere
im Alter bis zu 2 Jahren. Von sämmtlichen Halbblutthieren ist bis zur
Stunde auch nicht ein Stück dieser Krankheit zum Opfer gefallen; ein Um-
stand, der für hiesige Verhältnisse hoch anzuschlagen ist. Noch muß bemerkt
werden, daß kurz vor der Roggenernte die Weide für sämmtliche Schafe knapp
wurde. Die Mehrzahl der Kreuzungsthiere verlor die runden Körperformen,
wurde, was der Schäfer ,,hü-ftig« bezeichnet, und hat sich bis ietzt nicht recht
wieder erholen wollen.

Aus diesem Versuch hat sich somit nicht bestätigt, daß der Southdown-
Bock beim Sprunge mehr Muttervieh unbefruchtet lasse als der Merinobock;
auch nicht, daß die Kreuzungsprodukte von Southdown und Merino mehr
und besseres Futter zu ihrem Wohlbesinden —- zur Erzeugung einer be-
stimmten Qualität Fleisch ‑‑‑ bedürfen als die Merinos. Dagegen hat sich
klar herausgestellt, daß ein auch nur kurzer Futtermangel die Vorzüge der
Downs verschwinden läßt, und daß das Merinoschaf leichter denselben zu
ertragen vermag, als die Halbblutthiere. Zugleich dürfte aber hieraus und
aus dem Verfolg anderer Versuche der Schluß berechtigt sein. daß nur wirk-
lich reinblütiges Zuchtmaterial Erfolg verspricht, und zur Anwendung kommen
muß, wenn die Resultate die vorhergehend angedeuteten fein sollen. Zeigen
sich unter den Lämmern gehörnte Thiere, so ist dies schon kein gutes Zeichen
bez. der Reinheit der Bezugsquelle. Die Nachkommen reiner Original-
Southdownböcke und gehörnter Merinomuttern sind —- mit den seltensten
Ausnahmen —- ungehörnt.

Der Vollständigkeit wegen muß noch erwähnt werden, daß der betreffende
Southdownbock seit seiner Ueberführung nach hier oft krank war. Neigung
zu Lungenentzündung und Krampfanfälle hinderten seine kräftige Ausnutzung
und wurden vor einigen Tagen Ursache, daß er getödtet werden mußte. —

Zum Schluß noch die Mittheilung, daß das milde Wetter auch in der
Vogelwelt Störungen ihrer Kalenderordnung hervorruft. So besinden sich
auf den hiesigen angestauten Wiesen eine Menge wilder Enten und Staare.

Die seichten Wiesengräben und die Ausläufe der Wasserfurchen werden
grün; die abgeweideten Saaten schlagen aus, und die Knospen der Weiden-
arten schwellen an. Ueber diese Frühlingserscheinungen ist seit 2 Tagen ein
dichter Nebel gebreitet. Feierliche Stille herrscht in der Luft, nur zuweilen
unterbrochen durch das Knarren der Pflugkarren und das Geschrei fleißiger
Ackersleute. W» Gr.
 

Vereinswesew
 

(Orig.-Ber.) Alt-Reichenau. Jn der Sitzung am 30. Dezember pr.
wurde zunächst der Vorstand neu gewählt. Rittergutsbesitzer Lieutenant
Duttenhofer auf Ober-Baumgarten Vorsitzender, Rittergutspächter Schrader
zu Börnchen, erster Stellvertreter, Erbscholtiseibesitzer Zimmer zu Quolsdorf
weiter Stellvertreter, Zimmermeister Schubert zu Alt-Reichenan Rechnungs-
führey Lehrer Bauniert zu Hausdorf Schriftführer, der praktische Arzt Dr.
Tieling zu Alt- Reichenau stellvertretender Schriftführer. Den Schluß der
Sitzung bildete ein eingehender Vortrag über das Mischungsverhältniß des
Grassamens zum Klee für die Aussaat. Darin wurde zunächst der Vorwurf,
die Gemengsaat von Klee und Gras verunreinige den Acker, unter Hinwei-
sung auf eine rationelle Behandlung des letzteren und ein genügendes Saat-
Quantum sachlich zurückgewiesen, und zum anderen der Werth und der Vor-
zug der erwähnten Misch-Saat hervorgehoben, indem ausgeführt wurde. wie
dieselbe eine vollständigere Ausnutzung des Bodens vermittele, eine öftere
Wiederkehr des Anbaues erniögliche und das Futter nach Quantität und
Qualität erhöhe; wie sie ferner dem Mäuseschaden nicht so ausgesetzt und
dem Nachtheile des Befallens nicht in dem Grade unterworfen sei, als der
Klee allein, schließlich aber auch leichter auswintere als dieser. —Als ange-
messenes Mischungsverhältniß wurde empfohlen: für einjährige Nutzung pro
Morgen zu 16 Pfd. italienischem Raigras oder statt dessen 5 Pfund Thi-
moteegras, 8 Pfund Rothklee oder 5 Pfund weißen oder schwedischen Klee.

B.
 

(Orig.-Bcr.) (Neuer landw. Dorfverein.) Jn Jordansmühi,Kr.Nimptsch,
wurde·am 17. d. an. ein neuer Rustikalverein gegründet. Herr O. Schön-
feld hielt zu diesem Zweck den versammelten Klein-Grundbesitzern von Jor-
dansmühl und Dankwitz einen längeren Vortrag über die Zweckmäßigkeit der
landw. Vereine im Allgemeinen, wie insbesondere der Rustikalvereine und
Pemühkc sich- die Anwesenden von dem Bedürfniß und der Nothwendigkeit,
In, der Landwirthschaft fortzuschreiten, zu überzeugen, indem er darauf hin-
wies, daß die Ansprüche an Grund und Boden sehr gestiegen seien und die
Bedü,kfntsse der»Menschen sich vermehrt haben. — Der Zweck solcher Rustikal-
Vereine liege einerseits darin, daß die kleineren Landwirthe sich auf gemein-
samem Wege. Kenntniß und Aufklärung über die schätzenswerthen Neuerungen
unferer heutigen Landwirthschaft verschaffen, andererseits werde durch sie der
Sinn und das Streben nach genossenschaftlichen Verbindungen unter den
Nustikalen geweckt. Die Versammelten sahen die doppelte Zweckmäßigkeit der
landwirthschaftlichen Vereine ein und erklärten sich bereit, einen solchen Verein
bilden zu wollen. Dem allgemeinen Wunsche gemäß übernahm Herr O.
Schönfeld den Vorsitz und erbot sich, in ’edesmaliger Vereinssitzung einen
Vortrag über Landwirthschaft zu halten. ie erste Sitzung soll am 31.Ja-
nuar stattsinden und ein Vortrag über Viehfütierung gehalten werden.

  

Notizen.
—-

—-n. (Landwirthschaftliches Genossenschaftswesen.) Von dem
Schristführeramte der Genossenschasts - Commission des landwirthschast-
lichen Centralvereins geht uns die erfreuliche Nachricht zu, daß in letzter
Zeit wiederum mehrere landw. Vereine, insbesondere die ökonomisch-
patriotische Societät der Fürstenthümer Schweidnitz und Sau er,
die landw. Vereine zu Glogau, Altgrottkau und Löwenberg-
Bunzlau sich der von dem Centralverein ausgegangenen Genossen-
schaftsbewegung angeschlossen, und Sub-Commissionen gebildet haben.
so daß nunmehr die Zahl der, der Centraleommission osfieiell bekannten
Sub-Commissionen sich bereits auf 18 beläuft.

 

* Wie uns mitgetheilt wird, vertheilen sich die Schüler der Mutes-
heimer Ackerbauschule im Winter 1868 -69 ihrer Herkunft nach wie folgt:

Aus der Landrostei Hildesheim 42, Hannover 33, Lüneburg 27, Stade
19, Aurich 2, Provinz Westphalen 4, Rheinprovinz 2, Sachsen 1, Schus-
wig-Holstein 3, Herzogthum Braunschweig 4, Großherzogthum Oldenburg 6,
Fürstenthum Lippe 3, Freie Stadt Hamburg 2, Freie Stadt Bremen 1,
Fürstenthum Schwarzburg-Sondershausen 1, Großherzogthum Baden l,
Königreich Dänematk l, Vereinigte Staaten von Nord-Amerika 1. Summa
150 Schüler.

Also sind aus der Provinz Hannover gebürtig 123, aus den anderen
preuß. Provinzeii 10, also im Ganzen aus Preußen 133, aus den übrigen
Theilen des norddeutschen Bundes 14, dazu je einer aus Baden, Dänemark
und Nord-Amerika. Von diesen 150 Schülern waren 139 Söhne von Land-
wirthen, während nur 11 aus anderen Berufsständen stammten.

 

——n. (ßerfonalien) Professor Dr. Blomeyer in Proskau folgt mit
Schluß des Winter-Semesters einem Rufe an die Universität Leipzig. Der
bisherige Privatdoeent an der Universität Halle, Dr. von Scheel, übernimmt
von Ostern ab die Stelle eines Docenten der National-Oekonomie an der
Akademie Proskau.

 

—n. (Der Verein der Stärke- und Stärkesyrupsfabrikanten Deutsch-
lands-) wird am Freitag, den 5. Februar, Morgens präeise 9 Uhr, im Lo-
kale des Club der Landwirthe zu Berlin (Hotel de Rome) seine diesjährige
Versammlung halten, zu welcher die Mitglieder, sowie alle Diejenigen, welche

» sich dem Vereine anzuschließen beabsichtigen, eingeladen werden.
Der Zutritt zu dieser Versammlung ist nur gegen Eintrittskarten ge-

stattet, welche vom 15. Januar ab im Bureau des Clubs ber Landwirthe
deponirt sind. . «

Wie bei unserer vorjährigen Versammlung, würde auch diesmal eine
Ausstellung von Stärke und aus Stärke dargestellten Fabrikaten, von Ma-
schinen, Modellen oder sonstigen den Betrieb berührenden Gegenständen von
Interesse sein.

Diejenigen, welche derartige Gegenstände auszustellen beabsichtigen, wer-
den ersucht, solche bis zum 4. Februar, franco, per Adr. ,,Club der Land-
wirthe zu Berlin (Hotel de Rome) einzufenden.

 

-—n. (Höhere Landwirthschaftliche Le r-Anstalt Plagwitz-Leipzig.)
Jm Winter-Semester 1868—--69 werden die I orlesungen und Uebungen an
dieser Lehranstalt von 50 Studirenden besucht; die Zahl der Landwirthe ist
die größte seit Bestehen der Anstalt (1851). Jm Sommer- und Winter-
Seinester 1868 sind im Ganzen 84 Studirende hier betheiligt gewesen.

 

M. (Chausseeg;eld-Freiheit für Drainröhren.) Ausng aus dem Ober-
Tribunals-Erkenntniß vom 2. Juli 1868. Unter die Bestellungs-und Fuhren
zur Düngung der zu bewirthschaftenden Grundstücke, ivelche nach Nr. 7, h. 6,
des Tarifs vom 29. Februar 1840 vom Chausseegelde befreit sind, gehören
Fuhren mit Drum-Material buchstäblich zwar nicht, dagegen widerstrebt der
Wortlaut der unter Nr. 7, litt. c. ausgeführten Befreiungen von Fuhren mit
Baumaterialien zum eigenen Bedarf der Subsumtioii der Fuhren mit Drain-
röhren unter die hier gedachte Befreiung an sich nicht und steht ihr der Geist
des Gesetzes unbedenklich zur Seite. Denn der allgemein gebrauchte Ausdruck
Baumateriatien zum eigenen Bedarf begreift nicht blos das Material zu
Wohn- und Wirthschaftsgebäuden, sondern auch zu Bauten, die auf den inner-
halb der Feldmark gelegenen bewirthschafteten Grundstücken vom Besitzer vor-
genommen werben, also auch das Material, welches zur Herstelluug eines
Kanalbaues erforderlich ist. Die Herstellung einer Drainage auf einem solchen
Grundstücke ist aber sonder Zweifel ein Kanalbau und es ist gleichgiltig, ob
die dazu nöthigen Röhre fertig an Ort und Stelle gebracht wird. Sie ist
Material zum Wasserableitungskanal als besonderes Bauwerk eben so gut,
wie die zubereiteten Steine, Sand und Kalk es sind, die zu einem ausge-
mauerten Abzugskanal verwendet werden. Der Geist des Gesetzes spricht
aber auch außerdem noch für die Befreiung, indem die unter Nr 7, litt. b.
unb c. ausgeführten Befreiungen die Absicht erkennen lassen, der Cultur der
bewirthschafteien Grundstücke den erforderlichen Spielraum zu gewähren und
kann nichts darauf ankommeu, daß die Drainagen zur Zeit der Emanation
des Tarifs vom 29. Februar 1840 noch nicht in Gebrauch waren. Es sind
mithin Fuhren mit Drainmaterialien als Fuhren mit Baumaterialien zu be-
trachten und wie diese in der Gemeindefeldmark von der Zahlung des Chaussee-
geldes befreit.

 

 

--n. (Der zweite Congresz norddeutscher Landwiithe) tagt in Berlin
vom 8. bis 13. Seh-war. Die Gegenstände der Berathung haben wir bereits
in Nr. l b. Bl. den Lesern mitgetheilt.
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Literaturzeitung.

Erdt, W. E. A» kgl. Depart.-Thierarzt in Cöslin. Die rationelle
- Hufbeschlagslehre nach den Grundsätzen der Wissenschaft
·«mtd Kunst am Leitfaden der Natur, theoretisch und praktisch bear-

beitet, gr. 8, 248 S» V lithogr. Tafeln. Breslau, Verlag bei
E. Trewendt, 1868.
Das Buch zerfällt in 2 Theile, a. wissenschaftliche Grundsätze in Be-

ziehung auf die Natur 2c. des Pferdefußes und b. den praktischen Ortsbe-
Ming, welche wieder in viele Abtheilungen zerlegt wurden. Ein Anhang
gebt die Ursachen des Lahmgehens, und die Defay’sche künstliche Hufsorm. ——-

ie Erläuterun en zu den Tafeln sind höchst gründlich. Die Schreibart, leicht
verständlich, do umentirt die reichen Erfahrungen des Verf., der durch sein
Buch die Literatur über diesen wichtigen Gegenstand durch ein gediegenes
Werk bereicherte.

Verf. empsiehlt S. 141 ganz besonders: Complement-Hufeisen (Taf. III.
16, 17, 18, 19), bei welchen für alle Zwecke und jede Anforderung des
Hufs, der Gliedmasse, Bewegung des Bodens die ausgedehnteste und wirk-
samste Vorsorge getroffen, so daß damit alle Fehler und Mängel der bisher
bekannten Hufeisen beseitigt und ihre Vorzüge erhalten worden sind. -—-
Hoffentlich wird dieses Buch die verdiente Beachtung sindcn. R.
 

cAn die landwirthschaftlichen Vereine Hehlesiena

Mündliche Mittheilungeu der Herren Delegirten in der Sitzung
des Centralvereins haben ergeben, daß noch eine größere Zahl von
landwirthschaftlichen Vereinen Genossenschafts -Commissionen gebildet
haben, ohne deren Bildung und erfolgte Constituirung der Central-
Commission angezeigt zu haben. Da diese Anzeige zur Erleichterung  

des Geschäftsverkehrs und zur erfolgreichen Cooperation dringend wün-
schenswerth ist, so ersuche ich die verehrlichen landw. Vereine, welche
uns die betreffende Anzeige bisher noch nicht zugehen ließen, ganz er-
gebenst, mir dieselbe gefälligst machen zu wollen. Ich bitte insbesondere
noch, mir den Herrn Vorsitzenden resp. das Mitglied, an welches seitens
der Central-Commission die betreffenden Zuschriften ergehen sollen, nam-
haft zu machen.

Proskau, den 13. Januar 1869.

Der Schriftführer der Central- Genossenschafts- Commisfion.
Prof. Dr. Schönberg.
 

cAn die Genossensehastssssxlommissionen der landwirthsehasts
lieben Vereine Hehlesiena «

Den verehrlichen Commissionen zeige ich hierdurch ergebenst an,
daß eine Anzahl von Exemplaren des Raiffeisen’schen Buches »die Dar-
lehnskassenvereine als Mittel zur Abhilfe der Noth der ländlichen Be-
völkerung 2e." Neuwied 1866, welchem die revidirten Statuten des
Heddesdorfer Darlehnskassenvereins (Eingetragene Genossenschaft) und
des Darlehnskassenvereins für das Kirchspiel Anhausen (Eingetragene
Genossenschaft) beigefügt sind, dem Schriftführeramte vom Rheinifchen
Centralverein überschickt und zu dem ermäßigten Preise von 11 Sgr.
per Exemplar zu beziehen sind. Ich bitte, mir nunmehr die betreffen-
den Bestellungen gefälligst zugehen zu lassen.

Proskau, den 13. Januar 1869.

Der Schriftführer der Central-Genossenschafts- Commisfion.
Prof. Dr. Schönberg.
 

Lin unsere Oüesert
 

Unter Bezugnahme auf das in vor. Nr. veröffentlichte Protokoll über die Centralvereinssitzung und die dort enthaltene
Aufforderung des Herrn Präfidenten des Centralvereins, einen Garantiefond zu bilden für den Fall, daß die Kosten der bei Ge-
legenheit der XXVII. Versammlung deutscher Land- und Forstwirthe zu veranstaltenden Schauen-re durch die in Aussicht stehenden
Einnahmen nicht gedeckt würden, geben wir nachstehend den Wortlaut eines solchen Garantiescheines, mit der freundlichen Bitte
an unsere Leser, durch recht zahlreiche Zeichnungen ein Werk sicher zu stellen, welches mit der Ehre unserer Heimathprovinz eng
verknüpft ist. Nicht darauf kommt es an, daß der Einzelne hohe Summen zeichne, sondern daß kein Fachgenosse da zurückbleibe,
wo es gilt, durch gemeinsame und allseitige Unterstützung die Würde der schlesischen Landwirthschaft zu wahren.

Die Redaction des Laudwirth.
    

-

XXVII. WANDER-VERSAMMLUNG DEUTSCHER LAND- Fr- FORSTWIRTHE ZU BRESLAU
.9. bis 15. Mai 186.9.

BRESLAU, den 2. Januar 1869.
Bitte an unsere Berufsgenossen!

Die Kosten, welche durch die Vorbereitungen zur XXVII. Wanderversammlung deutscher Land- und Forstwirthe, durch die
Abhaltung der Versammlung und der damit verbundenen Schaustellungen und durch die Publication des amtlichen Berichtes darüber
entstehen werden, sollen aus den statutarischen Beiträgen der Mitglieder und aus den freigebigen Zuwendungen, welche zu diesem
Zweck dem Vorstande der Versammlung aus Staatskassen, von Vereinen oder Corporationen zugehen dürften, bestritten werden. Für
den Fall, dass diese Einnahmequellen nicht hinreichen möchten, die Ausgaben zu decken, soll das hiezu Fehlende durch freiwillige,
in Garantie-Scheinen zu zeichnende Zuschuss—Beiträge gedeckt werden. Wir hegen das feste Vertrauen zu der gemeinnützigen Ge-
sinnung der Berufsgenossen, dass sie an einer Sammlung, welche sich gewissermassen als eine Ehrensache der Provinz darstellt, sich
gern betheiligen werden, und wir laden daher zu solcher Betheiligung mit dem Bemerken ein, dass eintretenden Falls das Deflcit
auf alle Zeichner von Garantieschcinen nach Verhältniss der gezeichneten Beiträge repartirt und der auf die Zeichnung entfallende
Antheil, höchstens aber der gezeichnete Maximalbetrag und zwar bis zum l. October 1869 von uns eingefordert werden wird. Wenn
bis zu diesem Tage eine Zahlungs-Aufi’orderung nicht erfolgt, so ist die Verbindlichkeit der Zeichner aus den Garantiescheinen von
selbst erloschen.

Das Präsidium der XXVII. Versammlung deutscher Land- und Forstwirthe.
ß. Graf Eurghauß, ß. Fettegash

Königl. Wirkl. Geheimer Rath und Generallandschafts-Director. Königl. Landes-Gekonomie—Rath und Akademie-Director.

 

 
Garantie - Schein.

Der vorstehenden Anforderung zufolge und unter den vorbezeichneten Modalitäten, denen ich

mich unterwerfe, zeichne ich einen Zuschussbeitrag von

höchstens °.................................................................. Thaler

und verpflichte mich eintretenden Falls auf Erfordern des Präsidiums Zahlung zu leisten.

Ort und Datum: Unterschrift:

 k- 

wenn eine Beilage und der Anzeiaer des Landwirth Nr. 4 nebst Beilage.

 

Druck und Verlag von W. Gs Korn in Breslarr.
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Beilage zum graut-mitth. 1869.

Inhressssrrriüni
des

Yandwirihsrhaftlichen Central-Vereins

für das Jahr 1868.

Allgemeine Zustände-M

Die Klagen über die Fortdauer der Stockung des Verkehrs wollen
immer noch nicht verstummen, und doch lauten alle statistischen Ermitte-
lungen der Bewegung von Ein- und Ausfuhr schon verhältnismäßig viel
günstiger. Jn diesen Thatsachen ist aber ein Widerspruch enthalten, auf
den wir etwas näher eingehen möchten. Man kommt freilich dabei in die
Lage, von Verhältnissen sprechen zu müssen, welche mehr in das politische
als in das Verkehrsleben gehören, aber das politische Leben ist jetzt einmal

an der Wagschale auch des Verkehrs die Zunge, nach deren Bewegung sich
alles regelt, alles steigt oder fällt.

Jm Jahre 1867 betrug der gesammte auswärtige Handel von Eng-
land 546,108,080 Lftr., nur um 51,734,406 Lstr. oder 8,6 pEt. weniger
als. in 1866, welches Jahr eine der größten Ziffern für sich hatte. Jn
demselben Jahre 1867 wurden im Zollverein für 24,186,873 Thlr. Waaren

eingeführt, gegen 21,341,655 Thlr. in 1866, also 1867 um 13 pEt. nnd

ohne den in Ansatz gekommenen Ertrag von Schleswig-Holstein 12 pEt.
mehr als 1866. Leider fehlen uns über die Ausfuhr verläßliche Angaben,
und doch sind diese zur Beurtheilung der Verhältnisse geradezu unentbehrlich.

Jndeß läßt sich mit Bestimmtheit sagen, daß in diesen Zahlen
die immer noch gehörten Klagen über Stockung des Verkehrs keine Bestä-
tigung finden, und doch muß man sagen, daß diese Klagen nicht unbe-
gründet find. Zunächst fehlt im Handelsverkehr der speculative Geist,
der oft genug, sogar Mangels anderer Hebel den Jmpuls zu größerem
Schaffen und zur Ausdehnung der Beziehungen des Handels gegeben hat.

Sonderbar genug wird die Speculation von Vielen als ein unberech-
tigter Auswuchs des gesunden Handels betrachtet, ja es glaubten sogar
Autoritäten auf dem Gebiete der Volkswirthfchaftslehre, der Speculations-
handel sei entbehrlich uud könne ohne Gefahr beseitigt werden. Das ist
ein Jrrthum und ein Unrecht, welches man diesem Motor des Verkehrs
anthut. Er ist sogar eine Nothwendigkeit, wenn er auch äußerlich oft
den Schein eines bloßen Hazardspiels trägt, oder deshalb von Vielen in
Bausch und Bogen dieser Kategorie beigezählt wird.

Der Speculationsgeist ist seit der letzten Finanzkrifis in England auf
dem Eontinente lahm geworden, nicht allein, weil jene Krisis viele Ele-
mente der Speculation beseitigt hat, sondern auch, weil das Vertrauen auf
die Aufrechthaltung eines dauernden Friedens nicht so tief Wurzel schlagen
kann, um jenen speculativen Geist zu erneuter Thätigkeit anzuspannen.  

Man wird sich auch nicht täuschen, wenn man jene Klagen auf die
Existenz eines Mißverhältnisses zwischen Einnahmen und Ausgaben des
Judividuums theilweise zurückführt »Die Ansprüche an den Einzelnen

sind gestiegen«, und es wird kaum nothwendig sein, diesen Satz zü beweisen.
Seine Wahrheit liegt fast für jedermann nahe genug. Die Ansprüche des
Staates, der Gemeinde und der Familie find erheblich gewachsen,
ohne daß die Einnahmen gleichen Schritt hielten. Dieses bestehende Miß-
verhältniß ist ebenfalls mit eine Quelle jener Unzufriedenheit, welche sich
in den Klagen über Verkehrsstockung ausspricht.

Ein anderes Moment ist die Thatsache, daß man den Druck, der durch
andere Verhältnisse als die Stockung erzeugt ist, auf diese zurückzuführen
suchte. So ist der Artikel »Schafwolle« entwerthet, weil die Production
der Eolonien Englands in dem Maße gestiegen ist, daß die deutsche Woll-
Jndustrie schwer zu leiden hat. Auch der durch den geschwächten Export
nach den Vereinigten Staaten redncirte Absatz der Fabrikate drückt empfind-

lich auf die Preise.
Dieses eine Beispiel wird für den Ausspruch genügen, daß man vieles

als eine Stockung des Verkehrs auffaßt, das doch wenig oder nichts mit
ihr gemein hat, wenn wir auch gern zugeben, daß der geschwächte Export
nach den Vereinigten Staaten in der That einen Antheil an der bestehen-
den Stockung des Verkehrs besonders auf industriellem Gebiete hat.

Es muß endlich darauf hingewiesen werden, daß man in der Regel
unter Stockung nicht allein den Mangel an Bewegung gegen frühere Pe-
rioden versteht, sondern auch den Mangel einer genügenden Entwickelungs-
fähigskeit. Der Anspruch auf ftetes Fortschreiten hat seine volle Berech-
tigung, aber es begründet auf bem Gebiete des Verkehrslebens eine große
Unklarheit der Begriffe, wenn man den Mangel an Fortschritten als eine

vollständige Stockung des Verkehrs auffaßt.

Jm engsten Zusammenhange mit den oben erwähnten Klagen stehen
die über Geldüberfluß; diese find die Illustration von jenen. Man
betrachtet den Geldüberfluß als vollgiltigen Beweis für das Vorhandensein
einer Stockung des Verkehrs, und der Zusammenhang ist auch evident,
denn der Mangel einer lebendigen fpeculativen Thätigkeit fchwächt auch die
Nachfrage nach Geld. Aber auch in dieser Beziehung kann man von einem
Zuviel sprechen. Der Geldüberfluß entsteht zum Theil auch aus einer ver-
änderten Strömung der Eapitalien. So hat der Realcredit schwer gelitten,
weil die Gesetzgebung auf diesem Gebiete sich den Ansprüchen der Cupi-

talisten noch nicht angepaßt hat.

Klima.

-. Auf Grund der uns zugänglich gewordenen Mitheilungen geben wir folgende Uebersicht der Temperatur der Luft und der Niederschläge, wie
ne an 5 resp. 6 verschiedenen Orten der Provinz im abgelaufenen Jahre beobachtet wurden. Wo sich diese Beobachtungen auf einen längeren Zeitraum
erstrecken, find die bes. Durchschnittszahlen in besonderer Rubrik beigefügt.

*) Die einzelnen Rubriken und ihr-.- Anseinanderfolge sind durch ein vom Herrn Minister veranlaßtes Schema vorgeschrieben Der Nes.
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Temperatur der Luft in Graden nach Reaamur Höhe der Niederschläge
« zu in P. L. ·

. Jdas Eichberg ZecheniI . ; Jdas Eichberg Zechen Kirctje Wang
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Januar ..... —-2,89 —-1,72 -—2,78 -——1,68 —2,28 —1,80 -—1,60 —-1,77 5,84 13,83 8,11 9,50 12,40 10,52 10,81 15,62 13,12
Februar ..... 1,41 2,45 —O,95 2,72 1,51 —0‚52 2,59 —0,31 10,84 17,42 6,50 13,21 13,68 19,54 16,86 18,62 14,45

arz ....... 2,08 2,91 1,27 3,04 1,72 1,56 2,91 1,63 37,34 17,25 8,40 20,75 22,37 20,55 20,55 14,79 14,79
April ....... 5,94 .. · 6,41; 6,01 6,56 4,76 5,01 5,97 5,98 29,30 31,25 11,06 32,81 16,34 34,60 23,31 27,70 16,29
Mal» ........ 13,16 . 13,52! 10,45 14,32 11,90 9,14 12,93 10,30 4,50 6,92 14,81 5,44 39,09 3,44 30,52 2,45 20,72
« 0111 ........ 104,89 14,841 13,05 t: 13,19 12,10 14,14 13,7113,37 34,50 23,87 25,85 23,30 41.48 37,40 23,83 34,21
„51111 ....... ; Mk 15,58 14,34 IF 13,47 12,87 14,98 14,44 Mk 17,67 20,61 13,79 31,76 15,31 38,83 19,73 29,48
August ..... dachtet 16,13 14,08 ‚g 14,59 12,64 15,71 14,00 dachtet 39,25 17,49 48,34 38,84 45,38 40,39 24,85 32,69
September... 13,00 13,11 10,86 Z 11,11 10,05 12,39 10,7816,88 11,87 14,70 7,42 9,39 4,48 25,63 4,23 17,99
October ..... 7,67 7 94 6,94 J 6,73 6,09 7,44 7,2618,83 18,00: 10,85 20,40 16,23 16,97 13,46 14,35 11,79
November.... 1,06 1,78 2,39 58 0,57 1,79 1,57 1,85 26,90 .. 28,751 9,93 29,33 14,72 34,023 17,37 22,21, 11,79
December.... 2,45 2,79——0,83 E .. 2,22—1,16 2,56 -0‚56 32,831 .. 21,75! 10,00 25,15 15,42 16,301 17,26 26,421 16,98 .. ..

Jm ganzen Jahr. —- 6,08 8,01 6,24 -— 6,34I 6,62 5,64 7,54 6,44 —- ‑‑‑‑ 258,4e!156,3:3 252,05 254,48 262,60 290,33 214,80 234,30 562,081430,40
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Jn soweit diese Zahlen einen Anhalt gewähren, ergiebt sich zunächst, daß die Temperatur

 
des Jahres 1868 eine höhere war, als der Durch-

1600111000 resp. 63,10 000 21 Jahren nachweist, nämlich in Breslau 8,01O R. gegen 6,240, in Eichberg 6,620 gegen 5,040, in Zechen 7,540 gegen 6.440 R.

Namentlich haben sich die Monate Februar, Mai, August, September und December an sämmtlichen 3 Beobachtungsorten, durch eine, die durchschnitt-

liche Monatswärme nicht unerheblich übersteigende Temperatur ausgezeichnet

Nur an wenigen Tagen des November und Dezember fiel 06152061100:

meter erheblich unter 0. Jm Allgemeinen konnten —- abgesehen von den

Gebirgsdistricten -—-- 000 in sofern die häufigen Niederschläge dies nicht
verhinderten, mit wenig Unterbrechungen die Ackerarbeiten bis zum Jahres-
schluß fortgesetzt werden, so daß dieselben, wie selten in einem Vorfahre,

außerordentlich gefördert und vorgeschritten sind.
Was die Höhe der Jahres-Niederschläge betrifft, so zeigen diese an

drei Beobachtungsorten eine große Eonformität, nämlich Breslau 21,58“

(5510011961 Durchschnitt 13,03«), Jda-Marienhütte 21,00“ (3111011961 Durch-
schnitt 21,20«), Eichberg 21,88“ (10jähriger Durchschnitt 24,20“), während
in Zechen nur 17,90“ (1110011961 Durchschnitt 19,52«) 11110 am Hochgebirge
bei der Kirche Waug 46,01" (6161011961 Durchschnitt 35,07«) gemessen wur-
060. Der Mangel an Niederschlägen machte sich auf die Vegetation am
fühlbarsten in den Monaten Mai, Juli, September, während die außer-
ordentliche Höhe derselben im April, eine normale 11110 rechtzeitige Bestel-
lung der Frühjahrssaaten mehrfach verhinderte.

Es fielen Niederschläge zu:
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Breslau lodabåjtcåmn Etchberg Zechen
1868.Durchschno 1868««Dukchschn. 1868. Dnrdifd‘)". 1868. Durchschn.

im Mai ...... 6,92m 14,8111: 5,44m 39,994“ 3,44414 30,5211: 2,45111 20'724"

im ull ...... 17,67«« 20,61«« 13,79«- 31,76“, 15'311“ 38,8311! 19,73I7I 29,48“,

im eptember . 11,87’“ 14,70’“ 7,42‘“ 9,39’“ 4,48’“ 25,63’“ 4‘23’“ 17,99'"

zus. in diesen 3
. Monqten « » . 36,46«- 50,12«- 26,65«- 81,14«- 23'234“ 94,98,“ 26,41,“ 68,19“!

Im April ««««« 31,25«« 11,06«- 32,81-« 16,34-« 34t60«« 23,31«- 27,70«- 16,29««       
Vertheilung des Grund-eigenthums.

Die Pareellirungen machen weitere Fortschritte, ohne zu Befürchtungen
Anlaß zu geben. Besonders häufig kommen Bauergüter zum pareellen-
sweisen Verkauf, während die Zertheilung größerer Güter in viele kleine
Trennstücke, oft unlohnend erscheint, weil Abnehmer in erforderlicher Anzahl
nicht immer vorhanden sind. Andrerseits werden auch wieder kleinere
Besitzthümer aufgekauft und entweder zu einem Ganzen vereinigt, oder einem
benachbarten Gute zugeschlagen. Nachfrage und Angebot reguliren diese
Verhältnisse, welche irgendwelcher gesetzgeberischen Einwirkung nicht bedürfen.

Fortschritte der Landwirthschast

Ein Fortschritt im Landwirthschaftsbetriebe im Allgemeinen tritt dem
Sachkundigen in allen Theilen unseres großen Vereinsgebietes entgegen.
Der segensreiche Einfluß der Agrargesetzgebung zunächst ist es, welcher den
Großgrundbesitz sowohl, als den Rusticalbesiß in 016 Bahnen einer gedeih-
lichen Entwickelung lenkte und diejenige freie Bewegung in der Ausnützung
der physischen und intellectuellen Kräfte zuließ, welche allein eine dauernde
 

 

 

und vernünftige Weiter-Entwickelung auf wirthschaftlichem Gebiete garau
tirt. Auch das ablaufende Triennium zehrt noch immer an den Folgen
jener Errungenschaften Nächstdem aber ist es die weitere Ausbildung der
Verkehrswege, welche die Eultur auch in die entfernteren Kreise hineinträgt,
und diesen die Möglichkeit gewährt, mit dem Vulsschlag der Centren des
Verkehrs und der Bildung in Eontakt sich zu setzen und fortan zu bleiben.
Hierzu kommen eine mehr und mehr sich verallgemeinernde Schulbildung,
so wie der Einfluß, welcher aus dem Vereinswesen, aus der Fachpresse und
aus den Fachbildungsanstalten resultirt.

Freilich fehlt diesem Bilde nicht der Schatten. Die Jndolenz des
Kleiugrundbesißers überhaupt, und des oberschlefischen, slavischen, insbeson-
dere, wird noch nach Dezennien nicht überwunden ——- 000 auch die faulen

Glieder des Großgrundbesitzes werden in nächster Zukunft noch nicht gänz-
lich abgestorben 1610.

Bearbeitung und Bestellung des Bodens.

Indem wir uns bezüglich der Bearbeitung und Bestellung des Bodens
und der für diese Zwecke besonders geeigneten Maschinen, so wie bezüglich
neu eingeführter Eulturarten auf das in unserm vorjährigen Bericht S. 8
bis incl. 18 Angeführte beziehen und das dort Gesagte als heut nicht we-
niger zutreffend hier anerkennen, constatiren wir, daß auch im abgelaufenen
Jahre die Tiefeultur, die Drillsaat, das Mähen mittelst Maschinen, das
Dreschen mittelst Dampfkraft, die Ent- und Bewässerung der Eulturlän-
dereien, und die Anwendung künstlicher Düngemittel weitere erfreuliche

Ausdehnung gewonnen haben. Auf intensiv bewirthschafteten Gütern mit

Boden mehr oder weniger bündiger Beschaffenheit wird derselbe auf 10

bis 14« Tiefe cultivirt, es werden zur weiteren Bearbeitung Grubber,

Exstirpatoren, schwere Eggen und gewichtige Walzen benutzt, und man be-

dient 1160 hier fast ausschließlich des Drills zur Einsaat. Die Drainage ist

dort als das erste und wichtigste Eulturmittel erkannt 0110 kommt mehr

000 mehr zur S211110600009. Einzelne Kreise sind in dieser Beziehng so

weit vorgeschritten, daß fast sämmtliche Rittergüter durchweg drainirt sind.

(Beuthen OXS.) Die Ebeneultur verallgemeinert sich mehr und mehr auf

den entwässerten Flächen, — während die Beackerung in Beete noch überall

da stattfindet, wo für Drainage entweder nicht gesorgt, oder geringe Eultur

das Zusammenhäusen der seichten Ackerkrume fordert, um auf diese Weise

das Gedeihen der Pflanzen einigermaßen zu 1160610, —-— oder auch wo die

Ueberlieferung die Eintheilung der Felder in unendlich viele schmale Strei-

fen verlangt, —- angeblich um die Einwirkung der Sonnenwärme zur meh-

reren Wirksamkeit zu bringen. —-— Jn dieser Beziehung ist zu registriren,

daß der Rustiealbesitz, selbst bei zusammenhängenden größeren Flächen,

unabänderlich an dem Ueberkommenen festhält —- und nur aus wenigen

Bezirken wird uns berichtet, daß wenigstens die ganz schmalen Beete den

breiteren gewichen sind.
Wiesenanlagen nach Peters 60'16061 Methode haben wesentlicheren

Umfang nicht gewonnen. Auch die seit vorigem Jahr bestehenden wollen

*) Die meteorologischen Beobachtungen in Zechen, Kr. Gnhrau werden seit 21 Jahren von dem dasigen Schullehrer Herrn ane mit großer Sorgfalt und unermüdlicher Aus-

dauer angestellt. Der Ref.
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wenigstens zum Theil nicht besonders prosperiren. Fehler in der Aus-
führung und Wassermsangel scheinen hier die Ursache. Ueber die aus unsere
Veranlassung in Proskau 1866 bewirkte Anlage (cfr. Jahresbericht pro 1867,
S.13 u. folgende) gehen uns seitens der Königlichen DomainensAdmini-
stration die folgenden Mittheilungen zu:

»Um den größeren Theil der von dem Jngenieur Tons s aint projec-
tirten nnd ausgeführten Anlage nicht vollständig unbenußbar liegen zu
sehen -—— unbenutzbar aus den im vor-jährigen Bericht als Vermuthungen
ausgesprochenen Ursachen -—— wurde der Meliorationstechniker Herr Appun
aus Gleiwitz ersucht, die Anlage zu besichtigen und der Ursache, aus welcher
das Wasser im II. System bis zum Ausströmen aus den Ventilkasten nicht
gebracht werden konnte, abzuhelfen. Es war demselben erst in den letzten
Tagen des August möglich, hierherzukommen und persönlich die betreffenden
Arbeiten zu leiten. Er ermittelte die Möglichkeit, daß das Wasser auch
auf dem II. System bei damals vorhandenem Wasserstande im Teiche, rie-
seln müsse, untersuchte den Zuleitungsstrang zum II. System und fand, daß
in demselben unerklärlicher Weise das Kaliber der verwendeten Röhren von
anfänglich 4« bis auf endlich 13,-«4« sich verengte. Er brachte diesen Zu-
leitungsstrang in besseres Gefälle, legte ein 2. Ventil in denjenigen Kasten,
von welchem aus das Wasser ebensowohl nach dem I. als II. System ge-
leitet wird, und gab dem Zuleitungsstrange ein gleichmäßiges Kaliber von
4« von Anfang bis Ende. Diese Abänderung bewirkte, daß nunmehr das
Wasser auch auf dem II. System — und zwar vom obersten Ventilkaften
ab — wie erwartet werden mußte, in voller Menge ausströmt Hierbei
bemerken wir noch, daß der Zuleitungsstrang an seinen Fugen mit Cement
verstrichen wurde, um ein etwaiges Austreten und Versinken des Wassers
zu verhüten. Auch wurde ein schadhaftes Ventil durch ein neues ersetzt.

Mit dieser Reparatur und Umänderung ist nun die Rieselung in früher
beschriebener Weise ordnungsmäßig über die ganze gebaute Fläche fortge-
setzt worden. Es trat allerdings auch erst in jener Zeit die Möglichkeit
des Rieselns wieder ein, nachdem in Folge der abnormen Trockenheit, das
Niveau im Teiche unter die obere Einflußöffnung gesunken war, und in
Folge dessen die Berieselung seit Ende Mai auch auf dem vorderen System
hatte ruhen müssen.

Der diesjährige Heuertrag -—— derselbe ist diesmal nicht gewogen, nur
geschätzt worden -—— hat nahezu, nicht voll die vorjährige Höhe erreicht
Wie im vorigen Jahre, gab auch diesmal das II. System nur einen kärg-
lichen 1. Schnitt. Jn Folge der andauernden Dürre ist dort ein 2. Schnitt
nicht herangewachsen. Weder war Wasser vorhanden, noch konnte es da-
mals hingeleitet werden, um die auf dürrem Sande unter tropischer Hitze
schmachtenden Pflanzen zu erfrischen.«

Jm abgelaufenen zJahr haben wir, ebenfalls durch Herrn Appuu,
eine Probe-Anlage auf dem Areal der Ackerbauschule zu Popelau ausfüh-
ren lassen.

Etwaige Resultate werden erst im nächsten Jahr Beurtheilung finden
können.

Fruchtfolgen.

Das alte Dreifeldersystem mit theilweis bebauter Brache, nimmt noch
einen hohen Procentsatz der dem Feldban gewidmeten Flächen ein. lieber:
wiegeud ist es der Rusticalbesitz, welcher hierzu das Eontingent liefert, ‑‑‑
während der Großgrundbesitz im Allgemeinen zu einer regelmäßigen Schlag-
Eintheilung und rationellen Aufeinanderfolge der Früchte übergegangen ist.

Sameuwechsei. Düugung des Bodens.

Aehnliche Wahrnehmung machen wir bezüglich des Samenwechsels und
der Düngung des Bodens. Jutelligente Landwirthe legen mit Recht einen
hohen Werth auf die Beschaffung eines möglichst vollkommenen Saatgutes
und auf eine periodisch wiederkehrende Einftthr desselben. Zur Zeit werden
mit Vorliebe gebaut: mehrere englische Weizensorten, Probstei-, Zeeländer-
Johannis-, Correns- (von Kalinowitz ausgehend) und spanischer Doppel-
roggen. Die Leinsaat wird aus den russischen Ostseeprovinzen bezogen und
der Saathaser für das flache Land aus unseren Gebirgsdistrikten.

Wenn bei irgend einem Zweige des Landwirthschaftsbetriebes die ge-
nossenschaftliche Vereinigung zur segensreichen Geltung kommen muß, so
dürfte dies beim Bezug von fremdem Saatgut der Fall sein. Leider aber
sind die diessallsigen Anregungen noch von kaum wahrnehmbarem Erfolge
gewesen. Ganz abgesehen vom Kleiugrundbesitz, trifft auch den Großgrnnd-
besitz der Vorwurf, daß er der häufig genug wenig sachkundigen Fürsorge
des Kaufmanns ein Geschäft überläßt, welches zu übernehmen und sachge-
mäß auszuführen besonders eine Genossenschaft der Betheiligten berufen
erscheint- — gang, abgesehen von dem pecuniairen Vortheil, welcher noth-
wendigerweise erwachsen muß, wenn der Gewerbegewinn des Zwischen-
händlers in Wegfall kommt.

ZUV DÜUgUUg des Bodens werden überwiegend die in der eige-
nen Wirthschaft producirten animalischen Dungstosse verwendet, und es wird
mehr und mehr eine rationelle Behandlung derselben seitens des Groß-
grundbesitzes angestrebt. Freilich findet man auch hier nicht selten noch
mangelhaft angelegte Düngetstätten und eine unvollkommene Aufsammlung
der flüssigen Sekrete. Eine — wie uns scheinen will — empfehlenswerthe
Einrichtung, die auf mehreren Gütern eingeführt wurde, ist es, den Schaf-  

dünger mit Rindvieh- und Pserdedünger regelmäßig zu durchschichteu. Nähe-
res hierüber haben wir in unserem Organ lLandwirth S3‘213.47) publicirt.

Die Waldstreu wird in den waldreichen Distrikten nicht selten in
schädlichem Maße verwendet.

Erdeinstreu wird in Folge der diesjährigen mangelhaften Stroh-
ernte vielfach benutzt. Außerdem findet ein schichtenweises Ueberdecken des
auf der Dungstätte befindlichen Düngers mit humosen Erdarten, in vielen
Wirthschaften regelmäßig statt.

Die sogenannte Jauche oder Gülle findet meist Verwendung für
Wiesen, Gärten, Futterschläge, zum Begießen des Düngers, der Composi-
haufen etc. Der Bereitung der letzteren wird viel Sorgfalt zugewendet.

Gründüng ung hat in den letzten Jahren an Ausdehnung wenig-
stens nicht gewonnen, und es giebt zur Zeit wohl nur wenige Wirtbschaften,
welche z. B. die Verwerthung üppig vegetirender Lupinen darin suchen,
daß sie dieselben unterpflügen.

Die Anwendung mineralischer und künstlicher Düngemittel
nimmt von Jahr zu Jahr zu. Dieselben werden überwiegend als Beidün-
ger gegeben. Am meisten Verwendung finden zur Zeit Phosphate. Da-
gegen hat der Verbrauch von Guano in Folge erhöhter Preise und Ver-
schlechterung seines Stickstoffgehalts, gegen die Vorsahre wenigstens nicht
zugenommen

Auch die Kalisalze schreiten in ihrer Verbreitung nicht vor. Die er-
zielten Erfolge und nur selten günstige, manchmal negative, und häufig
nicht lohnende gewesen. -——

Kalk und Gyps finden in gewissen Distrikten starke und in feststehen-
den Zwischenräumen wiederkehrende Anwendung.

Zu beklagen bleibt die geringe Pflege des eigenen Wirthschaftsdüngers
seitens der Kleingrundbesitzer Zweckmäßig angelegte Düngerstätten und
Güllfänge find noch immer eine Seltenheit. Für die vielen Asbfälle
fehlt meistens ein Platz, wo dieselben angesammelt und zu Compost verar-
beitet werden könnten. Besonders dieser Umstand ist Ursache, daß so viele
kleine Wirthschaftshöfe ein recht unsauberes Ansehen haben. Jn allen
Winkeln des Hofes, an Ställen, Scheunen und Schuppen lagern Dünger-
und Strohtheile im bunten Gemisch, um ungenutzt zu verwesen.

Erntemethodeu.

Neben den alten bekannten Methoden, machen die neuen sichtbare
Fortschritte Mähemaschinen, Kartoffel- und Rübenausheber, auch zweck-
mäßig construirte Pserderechen und Heuwender haben merkbare Verbrei-
tung gefunden. Wintergetreide wird mehr und mehr vor vollendeter Reife
gemäht, sofort gebunden und in sogenannte Puppen gestellt, —- eine Me-
thode, die sich noch überall vorzüglich bewährt hat. Sogenannte Kleereuter
zum Trocknen der Futtergewächse sind verhältnißmäßig wenig im Gebrauch;
am häufigsteu findet man sie in den Gebirgswirthschasten. Der Lein wird
nach dem ,,Raufen« in rationell betriebenen Wirthschaften nach belgischer
Art in sogenannte ,,Kapellen« zusammengestellt Braunheu- und Sauer-
futterbereitung ist immer noch wenig verbreitet. —- Die Aufbewahrung
von Getreide und Heufutter in »Diemen« oder »Feimen« geschieht nur
dann, wenn Scheunen und Bodenräume nicht ausreichen. Dagegen werden
die Hacksrüchte überwiegend im Freien aufgespeichert und mit Erde, Wald-
streu, Quecken 2c. eingedeckt.

Unkräuter s1‘staugenfmurheiteu.

Zum erstenmal seit Dezennien lauten bezüglich der Kartoffelkrankheit
die Berichte allgemein negativ. Ebenso haben Rost, Brand, Mehlthau nur«
unwesentliche Schädigungen verursacht. Die sonst häufigen Unkräuter:
Quecken, Disteln, Hederich, Ackerrettig, Ackersenf, Vogelwicke, Kornrade,
Trespe, Bauernschminke, Huflattig sind in den meisten Distrikten in Folge
des heißen trockenen Sommers in ihrer Verbreitung gehindert worden.
Dagegen wuchern die Seidearten vor wie nach auf Klee- und Luzerne-
schlägen, während sie in wohlgepslegten Leincnltnren nur noch selten vor-
kommen.

Beschädigungeu der Pflanzen durch Thierc.

Die Jusektenschäden waren mäßiger als in den Vorfahren. Das
Flugjahr der Maikäfer hat eine vermehrte Anzahl dieser letzteren nicht
wahrnehmen lassen. Hie und da haben die Oelfrüchte durch den Erdfloh,
sodann durch die grüne Kohlraupe und später zur Blüthenzeit durch den
Glanzkäfer gelitten.

Die Stengelmade ist in den Halmfrüchten nur vereinzelt beobachtet
worden.

Weizen wurde z. B. im Benthener Bezirk durch den Drathwurm be-
schädigt und Kartoffeln nnd Rüben durch die schwarze Erdraupe.

Mäuse suchen periodisch die besten Weizenböden der Provinz heim, —-
und auch jetzt treiben sie in einzelnen dieser Bezirke wiederum ihr Zer-
störungswerk. Da gemeinsame Maßregeln gegen diesen Feind unserer
üppigsten Feldculturen nicht zu ermöglichen sind, bleiben die Anstrengun-
gen des Einzelnen zu seiner Vertilgung, mehr oder weniger ohne Erfolg.

Jn der Glogau-Lübener Gegend hatten sich wilde Kaninchen in dem
Maße eingebürgert, daß sie zu einer schlimmen Landplage wurden. Ein
allgemein gegen sie geführter Vernichtungskampf hat die übergroße Anzahl
auf ein weniger schädliches Maß mitgeführt. —-



Wildschäden kommen alljährlich in. der Nähe ausgedehnter Forsten
nnd häufig auch in der Nachbarschaft unbedeutender Waldungen vor.
» Anzuführen bleibt, daß die klimatisch und was den Boden anlangt —
weniger günstig situirten Kreise Oberschlesiens auf dem rechten Oderuser,
sowie die daran angrenzenden Bezirke Mittelschlesiens, verhältnißmäßig viel
weniger von Pflanzenkrankheiten und Jnsektenschädigungeu zu leiden haben,
als die bochcultivirten Rüben- und Weizenböden Mittel- und Niederschlesiens

Produkte des Feldbaues. Allgetncines.

Bekanntlich erschwerte und ver-zögerte die ungemeine Trockenheit wäh-
rend der Monate August und September des Jahres 1867 die Bestellung —
der Wintersaaten außerordentlich. Pflüge und Zugvieh hatten eine harte
Probe zu bestehen; Ringelwalze und Schollenbrecher kamen zur vollen Gel-
tung und- vermochten die schweren Bodenarten kaum in einen solchen Zu-
stand zu versetzen, wie er zur Ausnahme des Saatkorns — besonders der
Oelsruchtsaaten —- wünschenswerth erscheint. Die Folge davon war, daß
die Rapssaaten, deren Bestellung mit dem Monat August in hiesiger Pro-
vinz überwiegend beendet sein muß, wenn ihr Gedeihen gesichert sein soll,
—- theilweis unregelmässig und mangelhaft aufliefen. Jn manchen Kreisen
zeigten sich bereits Mitte September die Raupen der Kohlweißlinge und
vernichteten oder decimirten die jungen Pflanzen. Viele Rapsfelder mußten
ganz oder theilweis umgepflügt und mit Halmsrüchten bestellt werden.

Die Ende September und im October häufiger eintretenden und von
warmer Witterung begleiteten Niederschläge, kräftigten die bereits aufge-
laufenen Saaten in außerordentlicher Weise und gestatteten eine normale
Bestellung derjenigen Felder, welche bis dahin so hart waren, oder sich in
solch’ staubähnlichem porösen Zustande befanden, daß die Saat nicht aus-
geführt werden konnte. Sämmtliche Saaten kamen normal in den Winter.
Eine besonders in Oberschlesien und längs des Gebirges tiefe Schneelage
bedeckte sie während der Monate Dezember, Januar und theilweis Februar.
Als der Schnee fortgethaut war, zeigte es sich, daß an vielen Stellen die
im Spätherbst üppig vegetirenden Roggensaaten außerordentlich gelitten
hatten.
liche Theil Oberschlefiens. Jn den Kreisen Pleß, Rybnik, Gleiwitz, Beuthen
mußte ein erheblicher Theil ——- auf vielen Gütern 1/3 bis zur Hälfte der
Roggenfelder umgepflügt und mit Sommersrucht bestellt werden. Jm
Ganzen hatten die nach dem rechten Oderufer gelegenen Kreise, welche
überwiegend Roggenbau treiben, wenig zufriedenstellenden oder normalen
Saatstand. Jn den Kreisen Lublinitz, Rosenberg, Creußburg, Namslau,
Polnisch-Wartenberg, Militsch, auch Trebnitz u. s. w., bis an die äußerste
Grenze Niederschlesiens klagte man über den dünnen Stand der Roggen-
felder. Auch längs des Gebirges constatirten zuverlässige Berichterstatter
dieselbe Erscheinung. Am glücklichsten situirt erschien der auf dem linken
Oderuser gelegene Theil Mittelschlesiens und einige wenige bevorzugte Wirth-
schaften auf der rechten Uferseite der Oder, z. B. in der Nähe Breslau’s.

Weizen ftanb durch die ganze Provinz durchschnittlich gut und viel-
fach brillant. Die anhaltende Dürre im Mai konnte die üppige Vegetation
desselben nicht erheblich zurückhalten, —- und die außerordentlich fruchtbaren
Gewitterregen Ende Mai und Anfang Juni haben gut gemacht, was auf
den weniger aushaltenden Böden etwa die Trockenheit schädigte.

Die Oelfruchtsaaten kamen gut aus dem Winter und haben eine
Blüthenpracht entwickelt, wie wir sie nur selten gesehen, —-- fie ließen einen
vollen Ertrag erhoffen, wenn auch der Schotenansatz kein so üppiger war,

als die außerordentliche Blüthenmenge erwarten ließ.
Was die Sommerfrüchte anlangt, so wurde deren rechtzeitige und

normale Bestellung durch die überreichen Niederschläge und die kalte Wit-
terung des April erschwert und theilweis verhindert. Die dem Fortschritt
weniger zugänglichen Fachgenossen dürften durch die vorjährige Frühjahrs-
witterung resp. durch die Folgen derselben, von dem außerordentlich wohl-
thätigen Einfluß der Drainage sich wohl endlich überzeugen lassen, denn
trotz der seltenen Ungunst der Witterung sahen wir überall da, wo eine
rationell ausgeführte unterirdische Entwässerung sich in Wirksamkeit befand,
die Frühjahrssaaten gedeihen, während dieselben auf den nndrainirtens

Flächen ein wenig erfreuliches Bild gewährten.
Ueber Anbau und Ertrag der einzelnen Eulturpflanzen berichten wir,

wie folgt:

Weizen.

Derselbe hat fast in allen Lagert einen vollen Ertrag gegeben, in eini-
gen erhebt sich derselbe über den Durchschnitt Das Korn ist gut ausge-
bildet und, von beständigem Erntewetter begünstigt, ohne jede Schädigung
durch Witterungseinflüsse geborgen worden. Der Anbau dieser Frucht er-
fährt mit vermehrter intensiver Cultur, eine allmälige Steigerung, und es
wird in Folge vorgenommener Entwässerung, tieferer Beackerung und Zu-
kan von Düngemitteln, heut an vielen Stellen unseres Bezirks mit Vor-
theil Weizen gebaut, wo vor einem Dezennium die localen Verhältnisse dies
nicht gerathen erscheinen ließen.

Roggen

Abgesehen von den im Frühjahr umgepflügten Saaten, deren Flächen-
nhalt durch Zahlen nicht nachweisbar ist, hat die Ernte der Provinz den

Besonders hart betroffen von dieser Calamität wurde der südöst-.  
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Durchschnitt, was namentlich den Strohertrag anlangt, nicht erreicht. Die
Körner sind gut ausgebildet, schwer und dünnschalig.

Gerstc.

Der Anbau derselben hat sich in den Zuckerrüben-Districten nicht un-
erheblich verringert. Während früher ziemlich allgemein den Rüben Gerste
folgte, baut man hinter jenen zur Zeit und unter Anwendung käuflicher
Düngungsmittel Winterhalmfrucht und steht sich hierbei besser als bei der
früheren Fruchtsolge. Auch werden in richtiger Erkenntniß der reichen Er-
träge eines rationell betriebenen Hafer-Anbaues, nunmehr diesem mit günsti-
gem Erfolge manche Böden überwiesen, welche sonst mit Gerste bestellt
wurden. Der diesjährige Körner-Ertrag erreicht 3/4 einer Durchschnittsernte.

Hafer.

Dem Haferanbau wird langsam vorschreitend erhöhte Sorgfalt mehr
und mehr gewidmet, nachdem man erkannt hat, wie gerade diese Frucht
angemessene Eultur lohnt. —- Die diesjährigen Erträge gehen außerordent-
lich auseinander. Die Berichte erwähnen gänzlicher Fehlernten und Ueber-
Durchschnitts-Erträge

Hiilsenfrüchtc. Erbseu.

Erbsen gehören seit einer Reihe von Jahren zu den sogenannten un-
sicheren Früchten (Befallen in der Blüthenperiode). Jhr Anbau ist daher
auf das Aeußerste eingeschränkt und erstreckt sich vielfach nur auf Gewin-
nung des eigenen Bedarfs. Der diesjährige Ertrag wars ein annähernd
lohnender (0,81 einer Durchschnittsernte).

Bohnen und Linsen werden nur vereinzelt cultivirt.

Tertilpflanzcu

Der Lein ist eine Frucht, welche in einigen Districten Ober-, Mittel-
und Niederschlesiens in ziemlichem Umfange angebaut wird und in den
letzten Jahren lohnende Erträge gegeben hat. Die Qualität ist bei ratio-
neller Behandlung eine vorzügliche. Die Ungunst der Frül)jahrs- und
Sommerwitterung hat den Ertrag außerordentlich geschmälert. Unter be-
sonders ungünstigen Verhältnissen sind vollständige Fehlernten eingetreten.
Jm Durchschnitt ist kaum 3/4 einer Mittelernte erzielt worden. Jn, einzel-
nen Gegenden ist der Anbau zurückgegangen, —- so in der Marklissa’er.
Als locale Ursache wird das Eingehen der von Huhuschen Flachsberei-
tungs-Anstalt angegeben, welche die Rohstengel der Umgegend aufkaufte
und verarbeitete. --— Gegenwärtig ist der Absatz mit Schwierigkeiten ver-
knüpft. —- Dagegen erfreut sich der Leinbau in anderen Districten einer
umfänglichen Ausdehnung. So in der Umgegend von Klopschen (Glogau).
Dort beschäftigt Leinbau, Flachsbereitung und Flachshandel überwiegend
die ländliche Bevölkerung. Die Qualität des Produkts ist eine hervorragende
und die Klopschener Marke ist eine selbst auf englischen Märkten bekannte
und bevorzugte. Leider ist die früher mit großer Sorgfalt innegehaltene
Behandlung und Zubereitung nach belgischer Methode, besonders seitens
der Kleingrundbesitzer mehr und mehr aufgegeben worden. -

Hanf bauen hie und da kleine bäuerliche Wirthe zum eigenen Bedarf.
Derselbe bildet nirgends eine nennenswerthe Marktwaare

Oelgcbcnde Gewächse. Raps und Rübsen.

Raps hat im Durchschnitt beinah einen vollen Ertrag und theilweis
noch darüber ergeben. Uebrigens findet der Anbau dieser Frucht in Folge
der häufig wiederkehrenden Fehlernten, der Schädigungen durch Jnsekten
und der andauernd nicht lohnenden Preise, eine allmälige Einschränkung;
—- dieselbe würde bereits viel größere Fortschritte gemacht haben, wenn
diese Frucht für gewisse Bodenarten nicht eine geradezu unentbehrliche
Vorfrucht der Eerealieu wäre. Jm Vergleich zum Raps ist der Anbau
der Rübsenarten (Aweel, Bibitz 2c.) noch bedentender eingeschränkt werden.
Dieselben wurden aus den für lucrativen Rapsbau nicht mehr ganz geeig-
neten Bodenarten cultivirt; sie ergaben bei den früheren Preisen und in
Rücksicht einer gewissen Sicherheit der (Ernten, -——- eine lohnende Boden-
ernte. Seitdem aber die Preise gefallen und die Fehlernten aus den vor-
hin angegebenen Ursachen häufiger wurden, auch für jene Bodenklassen der
Rübs als Vorfrucht, nicht die Wichtigkeit besitzt, wie der Raps auf den
thonhaltigen Flächen, — wurde der Anbau der Rübsenarten mehr und
mehr aufgegeben.

Kartoffeln

Bekanntlich erfreut sich unser Vereinsbezirk einer belangreichen Kar-
toffel-Spiritus-Fabrikation, -— und implicite eines ausgedehnten Kartoffel-
baues. Derselbe nimmt in den Brennereiwirthschasten nicht selten 1/6—1/4
des pfluggängigen Areals ein« Die am meisten verbreiteten Sorten sind:
die weiße polnische und rothe märkische auf den leichten, und die rothe
Zwiebel und Rio frio auf den bündigen Bodenarten. Bezüglich der Heili-
genstädter wird geklagt (Winzig-Wohlau), daß sie zwar massenhaft Knollen
ansetze, daß diese aber außerordentlich klein bleiben und daß folgedessen
das Erntegeschäft erschwert und verlangsamt werde. —— Der diesjährige
Ertrag ist im Durchschnitt der Provinz ein über Erwarten günstiger. —
Während die abnorme Dürre die Hoffnungen aus eine nur erträgliche
Ernte sehr herabstimmte und die später eingetretenen mäßigen Regen eine
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Schädigung der Qualität, in Folge Nachwuchses junger Quallen befürchten
ließen, haben wir auf allen einigermaßen bindigen Bodenarten in Quantität
eine Durchfchnittsernte und im Allgemeinen eine verhältnißmäßig stärke-
inehlreiche, von Krankheit freie Qualität geerntet, -—- und nur die Sand-
böden klagen über wesentlich gegen den Durchschnitt zurückstehenden Ertrag.

Anffallend und noch nicht aufgeklärt ist die Wahrnehmung einzelner
Brenner, daß trotz reichlichen Stärkemehlgehaltes, die Spiritusausbeute
seine angemessene ist.

Zuckerriibeu

Die Zuckerrüben haben nicht mehr als 2-""3 bis 3/4 einer Durchschnitts-
ernte ergeben. Sie sind zuckerreicher als in irgend einem Vorjahre und die
Fabrikanten zahlen in Würdigung dieses Umstandes, bisher nicht dage-
wesene Preise (15 Sgr. und mehr pro Etr.). Diese Eonjunctur kommt je-
doch nur verhältnißmäßig wenigen Eultivateuren zu Gute, weil der größte
Theil derselben gewohnt ist, nur auf Grund fester Abschlüsse bestimmte
Flächen mit Rüben zu bebauen. Manche Fabrikanten haben sich jedoch be-
wogen gesehen, aus eigener Initiative und unter der Bedingung neuen
Contraktabfchlusses für künftiges Jahr, die für dieses Jahr bedungenen
Preise (8——81X2 Sgr. und 15 pEt.Preßr1"ickstände) um 1—11,—-’;- Sgr. zu er-

höhen.

Hat-sen

Die große Hitze und namenlose Dürre im vergangenen Sommer waren
Von schädlichem Einfluß auf die üppig entwickelten Hopfenpflanzen. Die
Ernte ist durchschnittlich unter mittelmäßig; überrafchend gut ist sie auf
dem Dominimn Karbifchau, Kreis Falkenberg O-S., ausgefallen, hier wur-
den auf einem Morgen 5 Q.-R. 6 Etr. 15 Pfd. trockner Hopfen erzielt.
Außerdem haben noch der Brauereibesißer Müller in Militsch und die Do-
maine Proskau einen genügenden Ertrag erreicht, in allen anderen Hoper-
vlantagen vernichtete Rost, Mehlthan u. f. w. die Ernte.

starben

Vermindeter Anbau und vermehrter Begehr lassen in der nächsten
·:-;nkunft eine Preissteigerung für dieses Produtt voraussehen. Der dies-
sährige Ertrag ist mittelmäßig, die Qualität der Köpfe aber mehr, als in
Vorfahren eine weit auseinander gehende. Die Preise bewegen sich von
.20 Sgr. bis lesz Thlr. per Mille. Der Anbau unseres Jnstructors Pohl

zu Eanth erstreckte sich auf eine Fläche von 40 Morgen, aus welcher circa
3 Millionen Köpfe geerntet wurden.

Tabak.

Die diesjährigen Tabakculturen haben irr Folge der anhaltenden
Troctenheit während der Vegetationsperiode, einen Ertrag unter Durch-
schnitt gegeben, dagegen ist die Qualität um so besser ausgefalleu. Der
Preis bewegt sich je nach der Güte des Produkts bis 7 Thlr. pro Centner

trockener Blätter.

Krapp.

Die Krappcnltur ist in Folge nicht lohnender Preise während der
letzten Jahre wesentlich eingeschränkt worden. Gegenwärtig hat jedoch diese
Farbepflanze an Werth so sehr gewonnen, daß der Anbau sich namentlich
für den Kleinbesiß auf geeigneten Bodenarten dringend empfiehlt. Man
bezahlt z. Z. für Krappwurzeln 12—131X2 Thlr. pro Eentner, dieselben ge-
mahlen 16——18 Thlr. Herbströthe gemahlen 121J2——17 Thlr. für Samen
oder Keimröthe 14——15 Thlr.

Futtergewächfe

Jn Folge der außerordentlichen Trockenheit haben Klee und Wiesen
an vielen Orten nur einen ersten Schnitt gegeben

Feldwiesen find im Laufe der letzten trockenen Jahre mehr und
mehr zn Acker umgebrochen worden. ——— Biele an der Oder und anderen
eingedeichten Flüssen gelegene Wiesen, welche dereinst hohe Erträge gaben,
haben in Folge der Eindeichungen an Werth wesentlich verloren. Eine Aus-
nahme hierin machen die an der Sprotte gelegenen Wiesen. Dieselben .
haben durch die Entwässerung des Sprottebruchs, insbesondere bezüglich
der Qualität der Grasnarbe, sehr gewonnen, ohne im Ertrage zurückzugehen.

Der Anbau der Luzerne vermehrt sich. Auch sie konnte der anhal-
tenden Dürre nicht widerstehen und ergab nur geringen Ertrag nach ent-
nommenem ersten Schnitt. Die letzten trockenen Jahre haben dem Anbau
der Sandluzerne wesentlich Vorschub geleistet.

Serradella hat ein sehr beschränktes Anhaugebiet. Gänzliche Fehl-

ernten sind eben nicht felten; auch will man die Bemerkung gemacht haben,
daß sie auf Milchsecretion nicht günstig wirke (Glogau).

Der Anbau des Weißklee vermindert sich, —-— dagegen sieht man
hie und da den Gelbklee in die Culturfrüchte eingereiht. Wundklee
und Jncarnatklee finden keine nennenswerthe Verbreitung. Nur aus
der Glogauer Gegend wird berichtet, daß erstere Futterpflanze sich auf
Sandboden bewährt und daß deren Anbau sich einigermaßen vergrößert habe.

« Zur Weide werden meist die 2jährigen Rothkleeschläge, sowie Misch-
saaten von Klee- und Grasarten benutzt. Stehende Weiden findet man
nur noch in besonders begünstigten Sagen der Flußniederungen. Die früher  

zahlreich vorhandenen Eommunalweiden wurden meist umgebrochen, nach-
dem sie in den Parzellenbesitz der einzelnen Gemeindeglieder übergegangen
sind. - .

Futterrüben (meist die große Pohl’sche nnd die Steiger’sche aus
Leutewiß) werden auf geeigneten Bodenarten sowohl vom Groß- als
Kleinbesitz angebaut. Jhr dies-jähriger Ertrag erreicht kaum 3j4 einer
Durchfchnittsernte.

Mohrrüben werden nur in beschränktem Maße cultivirt; sie haben
einen lohnenden Ertrag gewährt.

Stoppelrüben oder Wafferrüben find eine beliebte Frucht des
Rusticalbesitzes Sie werden in die abgeernteten Felder gefäet und geben
nur selten erhebliche Erträge; in diesem Jahr meist Fehlernten.

Lu pi neu finden auf den ausgedehnten sandigen Flächen unseres Vereins-
bezirts in immer noch steigendem Umfange ihre Stelle in der Fruchtfolge.

Den Segen dieser Frucht beginnt nun endlich auch der Bauer zu erkennen. Der
diesjährige Ertrag ist an vielen Orten nur gleich einer halben Ernte. Be-
günstigte Lagen haben bis zum Durchschnitt geerntet. Die Methode, die
Lupinen grün zu mähen und an die Schafe im Stall zu verfüttern, ge-
winnt an Ausbreitung und ist besonders in diesem Jahr — nachdem
sämmtliche Schafweiden vertrocknet waren ——-— vielfach zur Anwendung ge-
kommen. Als Sauerfutter bilden die Lupinen ein werthvolles Nährmittel
auch für Milchvieh (Gleiwitz.)

Futter-Mais wird sowohl auf größeren Gütern, als in neuester Zeit
auch auf Rufticalbesitz angebaut. unter günstigsten Cultnrverhältnissen war

der diesjährige Ertrag trotz der enormenTrockenheit immerhin noch ein loh-
nender, während derselbe unter Durchfchnittsverhältnissen und in Folge
ungünstig getroffener Saatzeit außerordentlich zurückblieb.

Gärtner-ei und Obftbau

Der Anbau von Gemüse wird nur in der Nähe Breslaus, Liegniß

und der größeren Provinzialstädte in einiger Ausdehnung betrieben. Auf

dem platten Lande erstreckt sich dieser Eulturzweig höchstens auf Gewinnung

des eigenen Bedarfs, oder deckt auch diesen nicht einmal. Jn den Berg-

baudiftricten Oberschlesiens findet dieser letztere Fall statt; dieselben im-

portiren Gemüse aus entfernteren Kreisen —- ja selbst aus österreichisch

Schlesien.
Der Ertrag der verschiedenen Obstsorten ist überwiegend vorzüglich,

er deckt nicht nur unsern heimischen Bedarf, sondern gestattet Export Der

Preis ist leider ein sehr niedriger, weil der Obsthandel Schlesiens noch

unverhältnißmäßig wenig ausgebildet ist.

Kirschen haben durch die ganze Provinz vorzüglich reich getragen und

waren von ausgezeichneter Güte.
Bizrnen trugen nur theilweis gut, auf leichten Böden schlecht.

Aepfel erwiesen sich als sehr reichlich, doch blieben die Früchte klein;

sie kamen in Folge der großen Trockenheit nicht zur vollen Ausbildung.

Pflaumen gaben eine sehr reichliche Ernte, besonders ausgezeichnet

waren sie auf schwerem Boden.
Gemüse ist meist ——-— mit Ausnahme der Gurken —- vollständig

mißrathen, ——- unb nur Kopfkohl gab auf schweren Böden und in feuchter

Lage lohnende Ernten.
Das in Proskau gegründete und diesen Herbst dem Unterricht eröffnete

pomologische Jnstltut wird zweifelsohne besonders für den Obstbau unserer

Provinz von segensreichem Einfluß fein. Unseren diesfallfigen Wahr-

nehmungen werden wir nicht ermangeln, künftig an dieser Stelle Ausdruck

zu geben.
Weint-an

Seit dem Jahre 1811 fand in den Weinbandistricten um Grünberg

keine so frühe Lefe statt, als in diesem Jahre; sie begann mit dem 1.0ctbr.

Das Ergebniß derselben ist ungewöhnlich reich nnd von ausgezeichneter

Qualität. Mit Ausnahme einiger Sommerwochen, welche längeres Aus-

bleiben von Regen beklagen ließen, ist die Witterung während der Blüthe

der Trauben, so wie während deren Zunahme, Reife nnd Lese eine fast

vollendet normalmäßige gewesen. Der Most zeigt 17 bis 25 pCt. nach der

Häuslerschen Wange, -—-— ein Gehalt, der im Wein ungefähr 81X2 bis 121/2

pCt. Alcohol ergeben wird. Der Most enthält 6 pro Mille Weinfäure

Demnach dürfte die Güte der Grünberger 68er Weine zwischen den aus-

gezeichneten Jahrgängen 1846 und 1834 anzunehmen sein.

Der Umstand, daß die Weinlese bei Griinberg früher als am

Rheine möglich gewesen ist, möchte einigermaßen für die vollkommene Be-

rechtigung des dortigen Weinbanes ein vollgültiges Zeugniß ablegen, be-

dürfte es dessen bei seinem mehr als 700jährigen Bestehen überhaupt

Der Versandt der Speisetrauben hatte diesmal bereits Ende August

begonnen.
Forstwirthjchaft.

Dem Holzwachsthum war der regenlose Soninieis"tvenig günstig; am

meisten litten die jungen Pflänzlinge und die Saatkämpe. Jnfekteuschädi-

gungen sind nicht beobachtet worden. Eichenniederwaldbetrieb gewinnt in

mehreren Bezirken an Ausdehnung, da die Nachfrage nach Eichenborle noch

fortwährend im Zunehmen ist und die durch diese Nutzung per Morgen

erzielten Erträge denen angrenzenderstlckerstücke von ähnlicher oder gleicher

Bonität, häufig nicht nachstehen. —



Jn den Hochwaldungen haben die massenhaften Schneefälle des-ver-
gangenen Winters theilweis nicht unerhebliche Verluste verursacht; dieselben

erscheinen jedoch geringfügig gegen Die ausgedehnten Verheerungen, welche
die Orkane vom 7ten unD 12. December in sehr vielen Waldungen ver-
nrsacht haben.

Die Eichelnutzung ist dieses Jahr im Durchschnitt eine sehr ergiebige.
Der Absatz für unsere Waldprodukte ist z. Z. ein schleppender unD Die

Preise haben bezüglich der Nutzhölzer einen Abschlag erlitten.
Die Forsten des Domainenfiscus, der Communen, der Großgrund-

besitzer und der todten Hand erfreuen sich überwiegend, fortgesetzt sorgsamer
Pflege und rationeller Cultur. Dagegen hat der Kleingrundbesitz nur aus-

nahmsweis eine Kenntniß von dem großen Werthe des Waldes. Nament-
lich wird aus unsern Gebirgsdistricten darüber Klage geführt, daß der
Bauer nur selten einem Baume Schonung angedeihen läßt, daß er selbst
an für Ackercultur ungeeigneten Bergabhängen die Waldparcellen rodet,
um aus denselben einige magere Ernten zu ziehen. Hierzu kommt, daß
ein freudiger Holzwuchs schon um deßhalb nicht statthaben kann, weil die
jungen Bestände durch Behüten mit Vieh in ihrer naturgemäßen Aus-
bildung häufig behindert werden.

Wo die Waldcultur aber durch ein dringendes Bedürfniß der Landes-«-
cultur geboten ist, bleibt dringend zu wünschen, daß im Interesse der All-
gemeinheit der gegenwärtigen Waldverwüstung Einhalt gethan werde. Dieser
Anschauung scheint das vom Herrn Minister den Kammern vorgelegte
Gesetz, betreffend die Bildung von Waldgenossenschaften, Rechnung tragen

zu sollen.

Thierzucht nnd Thicrhaltung.

Die der Futterproduction wenig günstige Witterung in der abgelaufenen
Vegetationsperiode hat die Erhaltung unserer Viehstapel in einem ange-
messenen Futterzustande, zu einer sehr schwierigen und in vielen Fällen
kostbaren gemacht. Jn nicht wenigen Wirthschaften mußte in Folge völligen
Mangels grüner Futtermittel mitten im Sommer zur Trockenftallfütterung
übergegangen, und es mußten Vorräthe an Heu und Stroh in Angrisf
genommen werden, welche für die Winterperiode bestimmt waren. Auf
diese Weise wurden dort die ohnedies nur mäßigen Ernten an Rauhfutter
vorzeitig verringert und die Kosten für die Ernährung durch außergewöhn-
lichen Zukauf von Kraftfuttermitteln wesentlich erhöht.

Pferdczucht.

Es deckten auf 56 Stationen 158 königliche Hengste 7517 Stuten und
zwar 829 mehr als im Vorjahre; von diesen Hengsten sind 24 Vollblut,
6 Percherons, die sämmtlichen anderen Halbblut. Jn Mittelschlesien sind
2 Stationen zugetreten, nämlich: eine dritte im Kreise Brieg, eine zweite
im Kreise Wohlau. Außerdem deckten in Oberschlesien 65 Privathengste
2847 Stuten.

Acht Stutenschauen in den Kreisen Leobschütz und Cosel boten nach
Mittheilungen des Herrn Directors des Königlichen Landgestüts zu Leubus,
ein gutes Bild fortschreitender Veredlung. Außer jenen Schauen wurden
ferner noch Stutenschauen in Verbindung mit einer Prämiirung aus dies-
seitigen Fonds, des besten Materials, abgehalten von den Vereinen zu
Altgrottkau, Beuthen OXS., Eamenz, Namslau, Neumarkt, Oels. Auch
wurden an die Vereine Beuthen O-S., Brieg, SRamälau, Neumarkt, Oels,
Peiskretscham und Rybnik unsererseits Frei-Deckscheine verabfolgt.

Die im December v. J. aufgenommene Zählung ergab eine Gesamtint-

zahl von 260,657 Stück —- darunter 37,240 Fohlen, 814 Zuchthengste,
6164 Zuchtstuten, 179,855 vorzugsweis in der Landwirthschaft benutzte
Pferde, 12,874 Lastpferde und 23,710 andere Pferde. Dagegen waren bei
der vorletzten im December 1864 stattgehabten Zählung vorhanden:
244,750 Stück, so daß sich in den letzten 3 Jahren eine Vermehrung von
15,907 Stück oder 6,49 pCt. ergiebt.

Jn der Periode von 1861-——1864 betrug die Vermehrung (1861 _.--.-_
201,987 Stück) 42,763 oder 21,17 pCt.

Der der letzten Zählung zu Grunde liegende Zeitabschnitt weist dem-
nach einen nur geringen Procentsatz der Zunahme auf. —- Dem Ergebniß
des ganzen Staates alten Bestandes gegenüber ist aber auch die Zunahme
von 1864—67 noch eine günstige.

1864 waren im Staate vorhanden. .1,899,434 Stück,
1867 - - - - ..1,878,167 1..-
so daß sich eine Abnahme von ..... 21,267 Stück

oder 1,13 pCt. in den altpreußischen Provinzen ergiebt. ‘

Aus diesen Zahlen auf einen Rückgang der Pferdezucht ohne Weiteres
schließen zu wollen, dürfte zur Zeit noch verfrüht fein. Jedenfalls in-
fluencirte hier theilweis der starke Export an Pferden vor Beginn der
1866er Feldzüge, und der starke Verbrauch an Pferdematerial durch unsere
eigenen Armeen. «

 

Rindvieh.

So viel Sorgfalt der Rindviehzucht und -Ha»ltung seitens des Groß-
grundbesitzers zugewendet wird, und so große Fortschritte hier in letzter
Zeit zu constatiren sind, so wenig leistet in dieser Beziehung immer noch  

der Kleinbesitzerz und-— so unmerklich ist in vielen Districten irgend eine Wen-
dung zum Besse-ren. Namentlich sind es erhebliche Theile Oberschlesiens,
welche zu dieser Wahrnehmung die Unterlagen geben. Das Rindvieh der
Rusticalen gehört dort fast ausschließlich der Landrace an, ist klein, wird
dürftig und kümmerlich ernährt, und giebt solcher Haltung entsprechende,
unglaublich niedrige Erträge.

Die Zählung vom vorigen Jahre ergab an Rindvieh eine Gesammt-
zahl von 1,246,098 Stück, darunter 343,547 Stück Kälber unD Jungvieh,
16,826 Zuchtbullen, 793,770 Kühe und 91,955 Ochsen.

Jm December 1864 waren vorhanden 1,234,919 Stück, und darunter
352,483 Kälber und Jungvieh, 16,243 Bullen, 761,839 Rübe, 104,354
Ochsen. Die Gesammtvermehrung beträgt demnach 11,179 Stück oder
0,90 pCt. «

Die Hauptvermehrung umfaßt aber die Rübe, nämlich 31,931 Stück
oder 4,19 pEt.; ferner vermehrt erscheinen die Zuchtbullen um 583 Stück
oder 3,5"9 pCt., dagegen abgenommen haben Kälber und Jungvieh um
8936 Stück oder 2,54 pCt. unD Die Ochsen um 12,399 Stück oder um
11,88 pCt.

Inwieweit der Zählungsmodus aus die, bei der stattgehabten Ver-
mehrung der Kühe, nicht anderweitig erklärbare Verminderung des Jung-
viehs von Einfluß gewesen ist, vermögen wir an dieser Stelle nicht zu
erörtern. Der Natur der Sache nach erscheint aber die Annahme gerecht-
fertigt, daß einer immerhin erheblichen Vermehrung der Kühe nicht eine
Abnahme des Jungviehs gegenüber stehen kann, wenn —— wie uns die
zahlreich eingegangenen Specialberichte lehren -- Die Vermehrnng der Kühe
überwiegend aus eigener Zuzucht originirt unD nur zum unwesentlichen

Theil aus Anlauf außerfchlesischen Vieh’s. _
Was die wesentliche Verminderung des Ochsenbestandes anlangt, so

ist dieselbe jedem erklärbar, der die alljährlich verminderte Anwendung
derselben zum Zuge in vielen concreten Fällen zu beobachten Gelegenheit
hatte. —-

Der Rindviehstand des ganzen Staates alten Bestandes betrug

1864: 6,111,994 Stück,
dagegen im Jahre 1867: 5,997,964 Stück,

so daß-sich eine Verminderung Don: 114,030 Stück,

oder 1,86 pEt. ergiebt. Daß diese Verminderung der Stückzahl durch eine
werthvollere Qualität ganz oder theilweis ausgeglichen, oder vielleicht noch
überwogen werden Dürfte, möchte wohl kaum zweifelhaft bleiben. Wenn
wir mit Recht zu der Annahme hinneigen, daß die Verbesserung der
Qualität in Schlesien mit den Ergebnissen des ganzen Staates in den
letzten 3 Jahren gleichen Schritt gehalten hat, so steht unser Vereinsbezirk
bei einer Gesammtvermehrung von 0,90 pCt. gegenüber einer Gesammt-
verminderung von 1,86 pCt. des Staates, jdiesem gegenüber in einem sehr
erfreulichen günstigen Verhältniß

Schafvich.

Die immer höher steigenden Güterpreise, und die hierdurch bedingten
erhöhten Anforderungen an die Boden-Erwäge sind Ursache, daß die
Brachhaltung immer seltener wird. Mit dieser Verminderung der Weide-
gründe geht Hand in Hand eine stetig vorschreitende Reducirung der Woll-
Schafheerden. Es weicht das Wollschaf naturgemäß der intensiven Boden-
cultur. —- Andererseits will für diejenigen umfangreichen Sandböden
unseres Bezirks, welche den heutigen hohen Werth wesentlich mit dem
Luvinenbau verbauten, sich in der Rindviehhaltung kein Ersatz für das
Schaf bieten. --'- Die Besitzer dieser Bodenkategorie werden durch den
niedrigen Preis für die Wollproducte besonders hart getroffen.

Der Abschlag in den Preisen berührt vorzugsweise die im Adel und
in der Feinheit zurückgegangenen, einseitig aufMassenproduction gezücbteten
Heerden, -—- nach den Wollen derselben ist keine Nachfrage vorhanden, —-
während die feineren Kategorien, welche der früheren schlesischen Zucht-
richtnng treu blieben und namentlich keine Fettschweiß-Ueberladung zeigen,
sich seitens der Fabrikanten erhöhter Aufmerksamkeit erfreuen.

Die Zucht der reinblütigen englischen Fleischschafe hat im ablaufenden
Jahre ebensowenig merklich zugenommen, als die der französischen Ram-
bouillets. —- Dagegen findet die Kreuzung der Southdowns und Ram-
bouillets mit unseren Merinos, vermehrte Beachtung.

Eine Anzahl Zuchten wendet sich mehr und mehr von der Production
einer kurzen Tuchwolle ab, und erstrebt die Erzeugung von Kammwolle

Jm December v. J. wurden in Schlesien gezählt 2,631,117 Schafe,
darunter 1,715,818 feine Wollschafe (Merinos) und 915,299 andere
Schafe, ———- Dagegen

 

im December 1864: 2,807,231,
- - 1861: 2,611,743,
- - 1858: 2,379,505,
- - 1855: 2,413.910,

- - 1852: 2,818,454,

- - 1849: 2,886,834.

Den Culminationspunkt in der Schashaltung weist das Jahr 1849
auf; von da bis 1858 fand eine stetige und starke Verminderung statt und
zwar um 507,329 Stück oder 17,57 pCt.; diesem niedrigsten Stande der
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Schafzucht gegenüber weist die letzte Zählung allerdings eine Vermehrung
auf von 251,612 Stück oder 10,57 pCt., dagegen beträgt die Verminderung
gegenüber 1864: 176,114 Stück oder 6,27 pCt. Wie wir oben schon zan-
deuteten, weisen Wahrnehmungen und Berichte darauf hin, daß fürdie
Folge diese Verminderung eine, wenn auch langsame, doch stetig fort-
schreitende sein werde.

Jm Gesammtstaate alten Bestandes wurden gezählt:

 

1864 : .......... 19,329,030,

1867 : .......... 18,820,780‚

Verminderung .. 508,250 Stück oder 2,63 pCt.,
in Schlesien Verminderung in derselben Periode .............. 6,27 pCt.,
also eine wesentlich stärkere als im ganzen Staate, -—- eine Abnahme,
welche aber zu Besorgnissen in keiner Weise Veranlassung giebt, da -—-
abgesehen von der vorschreitenden Vermehrung des Körpergewichts der
Individuen —- die Verringerung des Schafbestandes der letzten Zähl-
periode, Hand in Hand geht und bedingt wird durch eine Vermehrung des
Rindviehbestandes und theilweis auch der Schweine.

Schweine

Schweinezucht wird namentlich von den oberschlesischen Kleingrund-
besißeru ziemlich stark betrieben, obschon das benachbarte Polen eine un-
liebsame und die Preise start drückende Concurrenz bietet. Die Zucht-
produkte finden nach Mittel- und Niederschlesien Absatz. Das Schwein ist
ein Lieblingsthier des slavischen Oberschlesiers, es wird viel sorgfältiger
gepflegt als das Rindvieh, —- es wird, wie sich der eine Special-Bericht
drastisch ausdrückt, gewissermaßen als zur Familie des Besitzers gehörig
betrachtet! -—

Die englischen Zuchten, so wie Kreuzungen dieser mit dem polnischen
Landschwein erfreuen sich lohnender Erträge, haben aber an Umfang merk-
bar nicht zugenommen.

Gezählt wurde 1867 eine Gesammtzahl von
445,563 Stck. Vermehrung gegen 1864: 108-888 Stck. od. 32,34 pCt.

1864: 336,675 - - 1861: 121,634 - 56,56 -
1861: 215,041 - - - 1858: 28,342 - 15,18 -
1858: 186.699 - - - 1855: 70,454 = - 60,60 =
1855: 116,245 -

Diese Zahlen weisen eine nmfangreiche und andauernde Zunahme des
Borstenviehs nach.

Im Staat wurden gezählt:

 

1867 : .......... 3,802,143,

1864: .......... 3,257,531,

Vermehrung 544,612 Stück oder 16,72 pCt.,
gegenüber einer Zunahme in Schlesien von 32,34 pCt.

Ziegen.

Ziegen werden vereinzelt von Solchen gezüchtet, welche den Futter-
auswand für eine Kuh nicht erschwingen können und nur einige Molken-
Anstalten halten größere Heerden zu Flnrzwecken

Die Gesammtzahl betrug 1867: 126,037 Stück,
gegenüber 1864: ..... _....... 95,281 -

- 1861: ............ 71,691 =

Die Vermehrung schreitet nach diesen Zahlen erheblich fort; sie be-
trägt von

1861—64: 23,590;Stück oder 32,90 pCt.,
1864———67: 30,756 - - 32,28 -

Die Ziegenhaltung im Gesammtstaate hat sich ebenfalls in letzter Zähl-
Periode vermehrt:

 

1864 waren vorhanden 871,259,

1867 - - 1,045,321,

Vermehrung ......... 174,062
oder um 19,98 pCt.

Federvich.

Die Geflügelzucht liegt darnieder. Nur der Gänsezucht wird in einigen
Kreisen eine gewisse Aufmerksamkeit seitens des Kleinbesitzers sgewidmet;
dort gewährt sie in ihren Produkten einen Export-Artikel, der sich auch
über die Grenzen der Provinz hinajs erstreckt.

Nach den Besitzverhältnissen vertheilt sich unser Viehstand nach der

Zählung von 1867 folgendermaßen:
Den Hausbesitzern oder deren Stellvertretern resp. den Anstalten

angehörig:
Pferde: Rindvieh (überhaupt): Kühe insbesondere: Schafvieh:
248,617 1,213,161 765,765 2,623,890

Schweinevieh : Ziegenvieh:
398,393 106,378

Anderen Einwohnern der Gemeinde (des Gutsbezirks) angehörig:
Pferde: Rindvieh (iiberhanpt): Kühe insbesondere: Schafvieh:
11,033 32,813 27,942 6,391

Schweinevieh: Ziegenvieh :
46,736 19,646  

Forensen angehörig:
Pferde: Rindvieh (überhaupt): Kühe insbesondere: Schafvieh:
1,007 124 63 836

Schweinevieh : Ziegenvieh :
434 13

Der gesammte Viehstand auf Haupt Rindvieh reducirt,
ergiebt 1867 . ............. 1,942,896 Stück

Derselbe betrug 1864 .............. 1,907,690
 

Diese Vermehrung von ............. 35,206 Stück
oder 1,85 pCt. erweist sich als ein sehr günstiges Resultat gegenüber den
Ergebnissen im Staat.

Hier wurden gefunden 1867 ..... 11,382,866
1864 ..... 11,458,382

d. h. eine Verminderung des auf Haupt Rindvieh reducirten Gesammtvieh-
standes um 75,516, oder 0,66 pCt. «

Viehkrankheitcn nnd Veterinairwesen.

Jn einigen Bezirken zeigte sich in bisher nicht wahrgenommener Aus-
dehnung Tollwuth der Hunde.

Jn einem Falle (Winzig-Wohlauer Verein) wurde durch Ankauf von
Schafvieh aus der Provinz Posen, die bei uns ziemlich unbekannte Pocken-
krankheit eingefchleppt; sie blieb aber auf die eine inficirte Heerde beschränkt
und forderte keine weiteren Opfer. — Die früher in Schlesien viel verbrei-
tete Traberkrankheit hat in Folge Anwendung rationeller Züchtungsprin-
eipien und Einführung frischen Blutes ans gesunden Heerden, an Terrain
verloren.

Jm Allgemeinen ist der Gesundheitsznstand unserer Viehheerden ein
ganz vortrefflicher und mit dem trockenen Sommer und Herbst in ursäch-
lichem Zusammenhang stehender. Seit dem Erlöschen der Rinderpest in
dem südöstlichen Theile unseres Bezirks sind epizootische Krankheiten glück-
licherweise nicht wieder aufgetreten. Auch waren im laufenden Jahr die
sporadischen Milzbrandfälle seltener, als in den Vorjahren. Dagegen scheint
die Lungenseuche in den Fabritwirthschaften in nicht vermindertem Grade
ihre Opfer zu« fordern. Ein regelmäßiges Jmpfen, wie im Magdebnrgischen,
will sich nicht Geltung verschaffen, obgleich Fach-Autoritäten dasselbe als
wirksames Vorbeugungsmittel dringend anempfehlen.

Leider sind dieser Krankheitsform in dem Zeitraum, über welchen wir
hier berichten, in Folge eingeschleppten Contagiums, einige der werthvollsten
und über die Grenzen der Provinz hinaus rühmlich bekannten Zuchtheer-
den, vollständig unterlegen.

Bienenzucht

Jm Laufe dieses Jahres haben wir einen General-Bienenzüchterverein
gebildet, welcher die Specialvereine und die einzelnen Züchter zu gemein-
samem Streben und zu einheitlicher Förderung der Bienenzucht vereinen
soll. Diesem Vereine find bereits 9 Lokalvereine und 29 direkte Mitglieder
beigetreten. Eine im Herbst d. J. abgehalteue Generalversammlung war
von etwa 70 schlesischen Jmkern besucht. Die angebahnte Centralisation
erscheint bestimmt, den Impuls zu geben für eine erhöhte Thätigkeit auf
einem Produktionsselde, welches in unserem Bezirk Berechtigung und Zu-
kunft hat.

Der diesjährige Honig-Ertrag war in den rationell betriebenen Zuchten
im Allgemeinen ein sehr zufriedenstellender, —- dagegen blieb die Vermeh-
rung der Völker eine sehr geringe.

Die Zählung 1867 weist nach 136,934 Bienenstöcke, gegen 112,532 im
Jahre 1864, mithin eine Vermehrung von 24,402 Stöcken oder 21,68 pCt.

Guter Honig wird in Scheiben per Pfund mit 10—12 Sgr., in grö-
ßeren Partien per Ctr. mit 16—18 Thlr. bezahlt Wachs gilt etwa 18
bis 20 Sgr. per Pfund. Uebrigens klagen unsere Jmker über ungünstige
Absatzverhältnisse. Auch scheint der Zeitpunkt des großen Breslauer Honig-
marktes (stets Donnerstag in der Charwoche) nicht richtig gewählt. Ein-
zelne Vereine —- so der Jauer’sche —- sind mit Gründung von Honigmärk-
ten in Provinzialstädten vorgegangen.

Seidenzucht.

Unter specieller Bezugnahme auf unsere Anführungen ‚in dem für
1867 erstatteten Bericht (S. 39), müssen wir wiederum anführen, dasz die
diesjährigen Erträgnisse leider sehr geringfügige sind.

Die Cocons-Produetion Schlesiens betrugcirca 1,900 Metzen.
Nach Stegliß bei Berlin wurden davon verkauft 917 Pfd. (11/4 Pfd.

ungefähr 1 Metze) — nach Leschwitz bei Görlitz gingen 1,190 Metzen, und
circa 12 Metzen mögen grainirt worden sein.

Trotz der günstigen Witterung trat die Pilzsucht abermals sehr ver-
heerend auf, so daß ein Rückgang im Ertrage von 2570 Messen im Vor-
jahr auf 1900 im abgelaufenen, hervortritt.

Der Vorstand des Seidenbauvereins erhielt durch die Fürsorge des
Herrn Ministers 7 japanesische Qriginal-Cartons mit Graines von Weiß-
und Grünspinnern, nebst 2 Loth Eiern des Eichenspinners, B. yama mai,
die an etwa 10 der bewährtesten Züchter vertheilt wurden. Während die
Raupen ans den reprodncirten Graines, wie schon erwähnt, meist der Pilz-
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sucht verfielen, ergaben die Origina!-Graities ein überaus günstiges Resul-
tat, — selbst inmitten und unter tranken Raupen.

Hinsichtlich der Einführung des Eichenspinners findet der Seidenwu-
verein sein früheres Urtheil aufs Neue bestätigt. Derselbe glaubt wegen
der Schwierigkeit und Unsicherheit der Zucht, sowie des sehr geringen Wer-
thes der Cocons, weitere Versuche, diesen Spinner einzuführen, aufgeben
zu sollen.

Jagd- Fischcrci, Fische-dicht-
- Jn Folge der, mehrere Fuß tiefen Schneedecle, welche von Dezember

v. J. bis Ende Februar und noch länger namentlich die Gefilde Oberschle-
siens bedeckte, hatte das Wild wesentlich gelitten. Dort wurden Rebhühner
und Hasen in großer Anzahl vernichtet.

Die Teichfischerei wird mit Eifer und Verständniß betrieben; sie ist
in diesem Jahr durch Wassermangel mehrfach beeinträchtigt worden. Ju-
deß ist das Wachsthum der Fische zufriedenstellend gewesen. Einzelne
Kreise exportiren über die Grenzen der Provinz, —- nach dem angrenzen-
den Posen nnd Polen. Die Preise für gute Fifchsorten sind von Jahr zu
Jahr gestiegen und zur Zeit außerordentlich hoch.

Die Flußsischerei geht in ihren Erträgeu mehr und mehr zurück.
Mangelhafte gesetzliche Vorschriften, eine immer größere Dimensionen an-
nehmende Raubwirthschaft, die Schmutzwaffer der vielen Fabriken, der
Braunkohlenwerke, die Flachsrösten u.s. m. tragen die Schuld an dieser
wenig erfreulichen Erscheinung Diese Mißstände wurden auf unsere Ver-
anlassung in der letzten Sitzung des Eentral-Collegiums in Erwägung ge-
zogen, nnd wir haben uns erlaubt, dem Herrn Minister bestimmte Vor-
schläge behufs Hebung der wilden Fischereien zu unterbreiten.

Mehle und Stärke-.

Die Stärkefabrikation hat auch im abgelaufenen Jahre durch Ver-—
größerung bestehender und durch Errichtung neuer Anlagen zugenommen.
Jn manchen Bezirken (Glogau) haben sich in den letzten Jahren die Kar-
toffelstärkefabriken verdreifacht. Diesjähriges Fabrikat fiel in Folge guten
Stärkegehaltes der Kartoffeln und der theilweise günstigen Ernte von
5»Thlr. auf 42/3 bis 41/2 rtl. (62/3—-10 pCt.) per Centner.

Der Absatz erstreckt sich nach Sachsen und Oesterreich, sowie an die
Papierfabriken der Provinz. England kauft z. 8. nur wenig. Auf eine
Vorstellung, betreffend die Lombardirung der Stärke, hat das König-
liche Haupt-Bank-Directorium beschieden, daß die trockenen Stärkefabrikate
im Lombard-Verkehr der preußischen Bank, ebenso als Unterpfand anzu-
nehmen, wie Mehlfabrikate, sofern an dem Orte, wo die Beleihung statt-
findet, Räumlichkeiten vorhanden find, welche sich zur Aufbewahrng der

Stärke eignen und den Anforderungen der Bank, bezüglich der Sicherheit
entsprechen.

Etwaige Wiinfche nach dieser Richtung wird der Kaufmann Herr Max
Sabersky, Berlin, Neue Friedrichstraße 76b., gern zur weiteren Veranlas-
sung an betreffender Stelle entgegennehmen.

Der Mehlhandel liegt mehr oder weniger darnieder.
Fragen wir nun nach dem Grunde dieser Erscheinung, so liegt derselbe

lediglich in dem Bestehen der Mahlsteuer Diese Steuer hemmt direct und
iudirectdie Bildung größerer Mehlvorräthe an denjenigen Punkten, an
denen allein sich ein lebhafter Handel entwickeln kann, nämlich in den gro- ·
ßen Städten. Ohne Vorrathsbilduug aber, ist die Entwickelung eines ge-
sunden Handels geradezu unmöglich.

Unter dem Drucke der hohen Weizenpreise hatten die Prescheer-
fabriken einen schweren Stand. Der Export von Preßhefe nach Rußland
wurde durch die Concurrenz der österreichischen Fabriken nahezu verhindert.

Der regelmäßige Bedarf an Preßhefe, wie er in den Städten zur Be-
reitung von Semmel etc. erforderlich ist, änderte sich wenig gegen die Vor-
.jahre; dagegen brachten die Festzeiten, (Erntekränze, Kirnies3, Fasti-Iacht,

Ostern, Weihnachten, Pfingsten,) an denen die ländliche Bevölkerung sich
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ausnahmsweise den Genuß von Kucheugebäck zu verschaffen trachtet, einen
sehr erheblichen Minderverbrauch, der sich um beinahe 1X4 niedriger stellte
als in früheren Jahren, ja selbst noch um 1,-8 niedriger als im Kriegs-
jahre 1866.

stund —

Der gesammte Rüben-Verbrauch beläuft sich in der Zeit vom 1. Sep-
tember 1867 bis ult. August 1868 auf 4,783,700 Centner nnd berechnet sich
hiernach das gesammte Steuerquantum auf 1,195,925 Thlr. Gegen die-
Vorkampagne ergiebt dies einen Minderverbrauch von 562,211 Etr. Rüben
resp. einen Steuer-Ausfall von 140,5523X4 Thlr. Die Ursache dieses beden-
tenden Minderergebnisses ist lediglich in dem ungünstigen Resultate der
vorjährigen Rübenernte zu suchen, welche hinter der des Jahres 1866 nicht
nur in Bezug auf die Menge, sondern auch in Bezug auf die Güte zurück-
geblieben ist. Der Betrieb der Fabriken ist in Folge dessen in diesem
Jahre auch bedeutend zeitiger als im Vorsahre eingestellt worden; denn
während 1867 nur einzelne Fabriken im Januar und Februar ihren Be-
trieb beendeten, der größte Theil aber bis März und April arbeitete, haben
1868 fast die Hälfte der Fabriken im Januar, die übrigen aber sämmtliits
im Februar-, wegen Mangel an Material den Betrieb einstellen müssen. —-
Von den verarbeiteten 4,783,700 Centnern Rüben, sind von den Fabrikew
Inhabern selbst gewonnen 1,294,986 Eentner, während 3,488,714 Centner
zugekauft wurden. Die selbstgewonnenen Rüben erbaute man auf einem
Flächenraume von 13,330 Morgen, so daß der Morgen einen Durchschnitts-
Ertrag von 97 Eentner ergeben hat. —- Der Preis der verarbeiteten Rü-
ben hat sich auf 10 bis 12 Sgr. pro Eentuer gestellt; es sind nur frische
Rüben zur Verwendung gelangt. »

Was die durchschnittliche Ausbeute in der Kampagne 1867/68 betrifft,

so sind zur Darstellung von 1 Eentner Zucker 12,65 Etr. Rüben und zwar
0,20 Ctr. mehr als im Vorfahre erforderlich gewesen.

Was die Export-Bonification anlangt, so ist seit dem 1. Septbr. 1866
eine Erhöhung derselben eingetreten und zwar {für Rohzucker und Farin
von 2 Thlr. 221/2 Sgr. auf 2 Thlr. 26 Sgr. und für Brot- und Hut-
zucker von 3 Thlr. 10 Sgr. auf 3 ‘Ihlr. 15 Sgr. — Diese Erhöhung ist
für die schlesische Zucker-Fabrikation von wesentlichem Einfluß gewesen, denn
während in der Betriebsperiode 1865/66 nur ein Betrag von 2128 Thlr.
als Steuer-Vergütung für exportirten Zucker angewiesen wurde, steigerte
sich diese Vergütung 1866/67 auf 90,560 Thlr., es wurden in der Zeit
vom 1. September 1866 bis ult. August 1867 2,600 Centner Brotzucker
nnd 28400 Etr. Rohzucker und Farin, größtentheils nach England und
Frankreich exportirt. — Durch diesen starken Export wurden die Vorrätbe
der Fabrikanten in dem Maße gelichtet, daß die Ausfuhr 1867/68 -—— zu-
mal bei der geringeren Produktion -——— gegen 1866/67 wesentlich zurückbliebc
Demgemäß wurden an Steuer 1867/68 nur 20,685 Thlr. zurückvergütet

Die Zucker-Ausbeute der laufenden Campagne hatte bei Beginn der-
selben 1 pCt. mehr als die von 1867/68 betragen.

Jn Folge der abnormen Wärme in den Monaten November und
December hat sich jedoch die Qualität der Rüben merklich verschlechtert,
und wenn nicht in Folge der geringen Vorräthe an Rohprodukt, ein
außergewöhnlich früher Schluß der Fabrikation bevorstände, würden die im
Herbst gehegten Erwartungen auf eine günstige Gesammtausbeute, noch
weniger zutreffend gewesen fein, als sie sich unter den obwaltenden Ums
ständen herausstellen werben.

Beiläufig ist hier der eigenthümlicheu Erscheinung zu erwähnen, daß
Melasse seit den letzten Monaten für französische Rechnung zum Export ge-
tauft wird. Die letzten Verkäufe fanden statt zu dem verhältnißmäßig
hohen Preise von 43 Sgr. per .100 Pfd.

Bei der Wichtigkeit der 3111ben=8ucferfabritation für den Betrieb vieler
- Wirthschaften, glauben wir eine statistifche Ueberficht dieses Fabrikations-
zweiges, soweit die Quellen hierzu uns zu Gebote standen, an dieser Stelle-
einfügen zu sollen.
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An vorstehende Zahlen knüpfen wir folgende Bemerkungen. Die Sah
der im Betriebe gewesenen Fabriken ist demnach in den letzten 6 Jahren
eine fast gleiche geblieben, trotz dessen sind mehrere kleinere, mit unvoll-
kommenen Einrichtungen versehene Fabriken (die der Wittwe Fuchs zu

Nitschendorf, des-Heege zu Polnisch Weistritz, des von Reuß in Lossen und

des von Löbbecke in Mahlen, letztere jedoch nur vorübergehend) eingegangen,

wogegen mehrere größere (die des Grafen Limburg-Styrum zu Groß-Peter-

witz, des Fricke in Reinschdorf, des vom Rath in Zottwitz und der Artien-

Gesellschaft in Glogau) neu zugetreten sind. — Die Zahl der Dampf-

maschinen hat stetig und zwar um 41 Stück zugenommen, dieselben wurden
in 1867/68 mit 346 Pferdekrast mehr als in 1862/63 betrieben.

Die Rübenernte des Jahres 1865 erscheint als die ergiebigste, denn an
selbstgebauten Rüben wurden durchschnittlich erzielt 1862 pro Morgen

96 Ctr., 1863: 89 Ctr., 1864: 105 611., 1865: 108 Ctr., 1866: 104 Ctr.,

1867: 97 Etr. —- Die größte Rübenmenge ist in der Eampagne 1866/67
mit 5,345,911 Ctr. zur Verarbeitung gelangt.

Die größte Ausbeute an Rohzucker aller Produkte ist in der Betriebs-
periode 1865/66 erzielt worden, da in derselben aus 100 Pfund versteuer-
ten Rüben 11,10 Zollpfund verkäufliches Product gewonnen wurde; den
meisten Zuckergehalt hatte die Füllmasse in der Eampagne 1862/63, da in
dieser aus 100 Pfund dergleichen Masse 71,67 Zollpfund Rohzucker aller
Art producirt wurden; in derselben Betriebsperiode waren nur 11,52 Zoll-
Eentner Rüben zur Darstellung eines Centner Zucker erforderlich.

Der Preis der rohen Rüben betrug im Jahre 1862 10 Sgr., 1863
12—14 Sgr» 1864 9—-11 Sgr» 1865 10 Sgr., 1866 9 Sgr., 1867

.10-——-12 Sgr.
Eichorienfabrikation.

Der Anbau der Eichorienwurzeln wird nur in Breslau’s Nähe von
kleinen Grundbesitzern betrieben. Die Fläche beträgt etwa 1800—-—2000
Morgen mit einem durchschnittlichen Ertrage von 80—-120 Ctr. pro Morgen.
Der diesjährige Ertrag ist nur gleich einer halben Ernte.

Der Bedarf der Fabrikanten wurde daher kaum zur Hälfte gedeckt,
die starke Eoncurrenz beim Einkauf, hatte die Erhöhung des Preises von
13 auf 15 Sgr. pro Ctr. zur Folge. —- Aehnlich verhielt es sich mit den
zur Eichorienfabrikation verwendeten Rüben, von denen ein gleiches Quan-
tum zur Verarbeitung kommt

Die 320 bis 400,000 Ctr. grüner Eichorienwurzeln und Rüben reprä-
sentiren 90 bis 100,000 Centner fertige Fabrikate im Werthe von 4 bis
500,000 Thaler.

Absatzgebiet hierfür, ist die Provinz Schlesien mit Ausnahme des west-
lichen Niederschlesiens, die Provinzen Posen und Preußen, ein Theil von '
Galizien und Polen, letzteres nur für Schmuggelgeschäfte. — Der verein-
barte Aufschlag der Fabrikate um 10pCt steht nach Ansicht der Fabrikanten
in keinem Verhältniß zu Preisen und Borräthen von Rohprodukt —- Eine
fernere Preissteigerung wird begrenzt durch die Magdeburger Cichorienfabri-
kation, welche nach jeder Richtung in giinstigerer Lage sich befindet

Bearbeitung und Verspinnung des Flachfcs

Ein Theil der erbauten Stengel wird seitens der Kleinbesitzer und
der Just- und Dienstleute in althergebrachter Weise zubereitet und zu häus-
lichen Zwecken verfponnen. Von Großgrundbesitzern wird die Fertigstellung
des Flachses als Marktwaare, ebenfalls in der eigenen Wirthschaft bewirkt;
manche Producenten kaufen zu diesem Behufe noch das Rohprodukt benach-
barter Eultivateure Außerdem beschäftigen sich eine Anzahl kaufmännisch
betriebener Bereitungsanstalten, mit Verarbeitung der Rohstenget Als
Röstverfahren wird überwiegend die Thauröste zur Anwendung gebracht
Rationelle Wasserrösten haben nur beschränkten Eingang finden können,
trotz der diesfallsigen mehrjährigen Einwirkungen des Eentralvereins.

Spiritus.

Der Betrieb der Brennereien in der Campagne 1867/68 hat sich für
die Producenten günstig gestaltet, da die Preisverhältnisse des Spiritus
—- durchschnittlich ca. 20 Thlr. für 100 Quart ä 80pCt Tralles —- eine
gute Verwerthung der Kartoffeln zuließen, und die Fabrikation —- das
erste Mal seit vielen Jahren --— außer dieser rentablen Kartoffelverwerthung
auch die dabei gewonnene Schlempe der thierischen Ernährung ohne Kosten-
anfatz überweisen konnte. Freilich war es in Folge der mangelhaften
Kartoffelernte nicht möglich, den Betrieb besonders auszudehnen. Jn
der gegenwärtigen Campagne sind leider die Preise des Spiritus trotz des
großen Exports und der geringen Lagerbestände weniger gewinnbringend
für den Producenten, wozu noch der Umstand tritt, daß in Folge des Durch-
wachsens der Kartoffeln die Ausbeute an Spiritus ’eine geringere ist, als
1867/68; auch conserviren sich die Kartoffeln in den Miethen nicht besonders.
Hierzu tritt noch die Befürchtung einer Steuer-Erhöhung

Eine Verarbeitung des Mais auf Spiritus will sich nicht als lohnend
erweisen; in den Sommermonaten, wenn die Kartoffeln zu Ende gegangen,
wird wohl auf einigen Gütern Mais gebrannt, weil das Vieh an den Ge-
nuß von Schlempe gewöhnt ist, aber selbst bei billigen Preisen des Mais
und bei theuren des Spiritus, bleibt wenig oder gar kein Gewerbe-Gewinn

Jm Jahre 1867 sind von den in Schlesien vorhandenen 1243 Bren-
nereien 1012 im Betriebe gewesen, wogegen 231 geruht haben. Von den
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im Betriebe gewesenen haben 379 Getreide, 622 Kartoffeln und 11 nicht
mehlige Stoffe, als Weintrestern, Melasse, Obst 2c. verarbeitet An Mensch-
steuer haben entrichtet: 69 ‘Brennereien über 5000 Thlr., 557 zwischen 500
bis 5000 Thlr., 319 zwischen 50 und 500 Thlr. und 67 unter 50 Thlr.
Zum niederen Satze (21/2 Sgr. für 20Quart Maifchraum) haben 299
Brennereien gebrannt, wogegen die übrigen den höheren Satz (3 Sgr.)
entrichtet haben. An Branntweinsteuer sind aufgekommen: 1,931,000 Thlr.,
wovon jedoch die Steuervergütnng für exportirten Branntwein, dessen Allo-
holgehalt 528,938,000 pEt betrug, mit 323,000 Thlr. abgehen, so daß in
Wirklichkeit an Maischsteuer 1,608,000 Thlr. zur Staatskasse geflossen sind.
Von diesem Betrage fallen auf die landwirthschaftlichen, zum niederen Satze
steuernden Brennereien 38,000 Thlr.

An Material sind verbraucht worden: 787,000 Schessel Getreide,
5,031,000 Scheffel Kartoffeln, 1000 Eimer Weintrestern, 2500 Scheffel
Ebreschen und 220,000 Eentner Zuckerwafser (Runkelrüben-Melasse). Die
bedeutendste Melasse-Brennerei war die von Fuchs u. Co. in Huben bei

Breslau, welche 61,700 Thlr. Steuer entrichtet hat; auch die Melasse-
Brennerei von Promnitz in Weistritz bei Schweidnitz hat der Staatskasse
einen Steuertrag von 32,300 Thlr zugeführt Die größte Kartoffel- und
Getreide-Brennerei ist die des Landraths a. D. Dr. Friedenthal zu Gieß-
mannsdorf bei sReiffe, welche 53,000 Thlr. gesteuert hat (mit letzterer Be-
triebsanstalt ist außerdem eine großartige Preßhefen-Fabrikation verbunden.)
Neu errichtet wurden im Jahre 1867 4 städtifche und 15 ländliche Bren-
nereien, wogegen 8 städtische und 34 ländliche Brennereien cassirt worden sind.

Bezüglich der in unserm vorjährigen Bericht formulirten Anträge sind
wir durch den Herrn Minister unter dem 25. August beschieden worden.
Hiernach läßt sich die steuerfreie Verwendung von Spiritus zu technischen
Zwecken nicht erhoffen, auch kann die Regulirung des Oderstromes nur nach
dem vom Herrn Handelsminister gebilligten Plane erfolgen, die Herab-
setzung des hohen englischen Eingangszolles auf preußischen Spiritus ist

2 auf’s Neue bei dem Herrn Handelsminister in Anregung gebracht und bei
eben demselben die Ermäßigung der Eisenbahnfrachtsätze für Spiritus auf
Staats- wie Privatbahnen, seitens des Herrn Ressortministers beantragt
worden. Jn dieser letzteren Beziehung freilich ersehen wir aus öffentlichen
Blättern daß von anderer Seite laut gewordene gleiche Wünsche von dem
Herrn Handelsminister abschläglich beschieden wurden.

Die durch das Bundesgesetz vom 8. Juli c. bewirkte anderweitige Fest-
setzung der subsidiarischen Haftbarkeit der Brennereibesitzer (und Brauerei-
besitzer), hat langjährig lebhaft empfundene Uebelstände nunmehr beseitigt

Bier.

Von den in unserer Provinz vorhandenen 1225 Brauereien sind im
verflossenen Jahre 1158fzfin1 Betriebe gewesen, und es haben von diesen
463 die Steuer unsixirt 695 dieselbe sixirt entrichtet Geruht haben
67 Brauereien; dieselben waren meist von geringem Umfange und schlechter
Construction. Hinsichtlich des Betriebs-verhältnisses belief sich die Zahl der-
jenigen Brauereien, welche über 2000 Ctr. Braumalz (ä Ctr. 20 Sgr.) ver-
steuert haben, auf 34, diejenigen mit über 1000 bis 2000 Ctr. auf 52, mit
über 100 bis 1000 Ctr. auf 599, und endlich mit 100 Etr. und darunter
auf 472. Eine nicht gewerbliche, blos für den eigenen Bedarf bestimmte
Haustrunkbereitung hat in drei Brauereien stattgefunden, wogegen in vier
Fällen die Erlaubniß zur steuerfreieu Bierbereitung in Kochkesseln gegeben
worden ist. Die höchsten Stenerbeträge haben folgende Brauereibesitzer,
und zwar auf unsixirtem Wege, entrichtet:

1. Friebe in Breslau ......... 9732 Thlr
2. v. Kulmiz in Gorkau ........ 8838
3. Weberbauer in Breslau ..... 5014
4. Fürst von Pleß in Tichau 4482
5. Pringsheim in Oppeln ...... 4369
6. Herzog von Ratibor in Bosatz 4165
7. v. Walewski in Simmenau. . . 3908
8. Scholz in Breslau. . . .. ...... 3175
9. Sindermann in Breslau ..... 2978

10. Friedländer in Oppeln ...... 2780
11. Bescherer in Görlitz ......... 2660
12. Müller in Rybnik .......... 2650
13. Wiesner in Breslau ........ 2610
14. Bänsch in Jauer ........... 2353 =
15. Hähnel in Liegnitz .......... 2294 -
16. Ender in Breslau .......... 2202 -
17. Rösler in Breslau ......... 2001 -

Jn der Einrichtung der Brauereien und deren technischem Betriebe

find wesentliche Veränderungen nicht bekannt geworden; neben dem Lager-
biere, dem sogenannten baierischen Biere, mit dessen Fabrikation sich die

größeren Brauereien befaßten, wurde noch doppeltes und einfaches Bier

bereitet Jn einzelnen Brauereien sind auch ganz starke Biere, als Ale,
Porter, Bockbier gebraut worden, jedoch nur in kleineren Quantitäten.

Von einem Eentner Malzschroot sind durchschnittlich gewonnen worden:
11/2 Tonne Lagerbier, 2 Tonnen Doppel-, 21/2 bis 4 Tonnen einfaches
Bier. Zu den vorerwähnten Kunstbieren wurden 11/2 Ctr. pro Tonne ver-
wendet
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Nach dem Auslande ist Bier nicht exportirt worden; nur nach der
Provinz Posen wurden 2500 Tonnen ausgeführt. Eingeführt wurden aus
den Zollvereinsstaaten und anderen Provinzen: aus Bahern4780 Tonnen,
aus Sachsen 4150, aus der Provinz Posen 750, aus Berlin 260 und aus
Stettin 20 Tonnen. Aus dem Zollvereinsauslande, und zwar aus Oester-
reich und England wurden 6900 Ctr. Bier importirt.

Zur Bierbereitung ist meist nur Gerste verwendet worden, während
die Verarbeitung von Weizen kaum erwähnenswerth ist. Einzelne Brauer
haben ihrem Gebräu Zucker oder Syrup zugesetzt, uud von ersterem sind
etwa 400, von letzterem etwa 200 Etr. verbraucht worden.

Milch, Butter, .‘üfc.

Directer Milchverkauf besteht in der Nähe der Städte, in den Bergwerks-
und Fabrikdistricten und an die Käser. Wo keiner dieser Faktoren einwirkt,
wird Butter bereitet. Der Export von Butter und Käse nach Berlin ist
ein bedeutender und lebhafter. Die glätzische resp. Gebirgs-Tafelbutter er-
freut sich weithin eines guten Rufes. Wir wir bereits voriges Jahr an
dieser Stelle berichten konnten, ist in Weichnitz bei Quaritz nach schweizeri-
schem Muster eine Fabrik für condensirte Milch erstanden. Dieselbe
rentirt augenblicklich nicht, weil sich ein angemessenes Absatzgebiet für das
Fabrikat immer noch nicht bilden will. Nur die Schiffsoffiziere und die
Passagiere der ersten Kajüte bedienen sich der condensirten Milch zum Kasse.

Haudelsverkehr.

Der Handelsverkehr hat —- wie wir im Eingange dieses Berichtes
bereits erwähnten — auch im ablaufenden Jahr noch nicht die wünschens-
werthe Entwickelung erlangt.

Bezüglich der Preise für Ackerbau- und Viehproducte erlauben wir uns
die folgenden Anführungen zu machen. Am Breslauer Landmarkt wurden
gezahlt, für die Hauptgetreidearten Oper Scheffel, der Oelfrüchte per 150
Pfund, der Butter per Quart, des Strohs per Schock ä 1200 Pfd., des
Heu’s per Ctr., im Mittel:

Ende Dezember 1867: Ende Dezember 1868:
Weizen ........ 106 Sgr. 77 Sgr.
Roggen ..... 84 = 60 -
Gerste ......... 58 - 57 -
Hafer .......... 36 = 37 -
Erbsen ......... 74 - 64 -
Raps .......... 186 -" 182 -

Winterrübsen . .. 176 = 177 =
Sommerrübsen» 160 = 169
Dotter ......... 160 - 162

Spiritus per 100 Quart
ä 80pCt. Tralles 191/6 Thlr 141/3 Thlr.

Butter per Quart ...... 17—20 Sgr. 20-- 22 Sgr.
Heu .................. 22—32 - 28-—4o -
Stroh ................ 6—7 Thlr. 82,-«3—-9 Thlr.
Kartoffeln per Sack år 152
Pfund brutto ....... 30—45 Sgr. 22——-27 Sgr.

Bezüglich der Wollpreis e gelten die folgenden Zahlen:
Es erzielte der Centuer 1866: 1867: 1868:

1. Hochfeine und Electoral-Wollen ...... 82—90 100—115 98—"105
2. Feine ............................ 68——72 85—— 98 83-— 95
3. Mittel und mittelfeine .............. 58—-68 72— 83 70— 78
4. Rustical- und geringe Dominialwollen 50—56 62— 70 55— 66
5. Schweißwouen ................. 45—-53 50— 60 48— 65

Nach den von den Thorexpeditionen und den Verwaltungen der Eisen-
bahnen eingegangenen Ausweisen wurden

1868 überhaupt zu Markt gestellt .....
1867 dagegen ..................... 70,000

also in diesem Jahre mehr ..... 13,500 Etr.

Erwähnenswerth ist, daß im Laufe des letzten Marktes geringe posener,
polnische und österreichische Wollen trotz herabgesetzter Preise, ohne alle Nach-

83,500 «Ctr.
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frage und fast umsatzlos blieben. Ueberhaupt war lebhafte Nachfrage nur
nach den feineren Sorten, während alle mit Schweiß überladenen und
fehlerhaften Wollen, die größten Preisrückschläge zu erleiden hatten. —-
Dieselbe Tendenz in der Wollconjunctur ist bis heut vorherrschend geblieben.

Der am 2. Dezember zu Breslau abgehaltene Flachsmarkt zeigte wieder-
um eine bedeutende Abnahme in Bezug auf die Menge der hier angebo-
tenen schlesischen Flächse gegen die Vorjahre. —- Es lag dies, wie schon
früher erwähnt, zuerst in dem Umstande, daß der Markt in Constadt vor-
her abgehalten worden, dann in dem geringeren Ausfall der diesjährigen
Ernte und in der immer mehr zunehmenden Leichtigkeit, das Product bei
den Landwirthen aufzusuchen. Jm Ganzen waren 63,600 Kloben (35 Pfd.)
schlesisches Product,l angeboten. s— Was angeboten war, wurde bald ge-
räumt. —— Die Qualität der Flächse war im Allgemeinen der vorjährigen
nachstehend; von solchen Districten, welche sich ausnahmsweise einiger Strich-
regen zu erfreuen hatten, war gute und gut behandelte Waare zu Markt
gebracht; die Preise stellten sich für ordinair bis mittel ordinaire Flächse
auf 14——17 Thlr., für mittlere Flächse 17—19 Thlr., für feine Flächse
20—221/2 Thlr., für feinere bis feinste Rasenröste bis 24 Thlr., dergl.
Wasserröste bis 28 Thlr.

Das auf dem Flachsmarkt zu Eonstadt zum Verkauf gestellte Quantum,
betrug 22,457 Centner und ist bis auf einen geringen Theil an diL
Spinnereibesitzer übergegangen; es wurde gezahlt a) für Rasenröste von
18 bis 24 Thlr. und b) für Wasserröste von 22 bis 28 Thlr. pro Etr.

Ueber den Handelsverkehr mit Fettvieh ist im Allgemeine-n zu be-
merken, daß sich die Fleischpreise in Folge der höheren Eerealien- und
Futter-Preise, die bis zur Ernte anhielten, und des Futtermangels, der
sich nach dieser Zeit einstellte, einigermaßen höher gestalteten als im vorigen
Jahre. Die Preise, wie sie von Viehmästern erlangt wurden, stellten sich
im ablaufenden Jahre für beste Qualitäten, per 100 Pfd. lebend Gewicht
etwa wie folgt:

Rindvieh von 8 bis 10 Thlr., bei einzelnen ausgezeichneten jungen
Stücken, namentlich Shorthorn-Kreuzung, noch etwas höher.

Schafe (Soutl)down-Krenzung) 81/3 bis 10 Thlr.
Schweine (junge englische Zucht) 10 bis 12 Thlr.
Kälber, über 100 Pfd. schwer, 81/3 bis 9 Thlr.

Beiläufig sei hier angeführt, daß die Preise der Arbeits-Ochsen in den
letzten 5 bis 6 Jahren rasch gestiegen sind, während man sonst bei 4- bis

5jährigen Thieren 51--"2 bis 6 Thlr. per 100 Pfund zahlte, muß man
namentlich in diesem Jahre 91/2 bis 10 Thlr. und darüber anlegen.

Die Hoffnung, die wir in unserm vorjährigen Bericht bezüglich Er-
richtung eines neuen Schlachtviehmarktes in Breslau aussprachen, ist
mittlerweile in Erfüllung gegangen. Auf dem neuen Marktplatz findet der
Fettviehhandel seit 1. April cr. statt.

Jndem wir in Rücksicht der kurzen Zeit des Bestehens jener Markt-
einrichtung, eine Beurtheilung des Einflusses derselben auf Hebung des
schlesifchen Fettviehhandels als verfrüht ansehen müssen, behalten wir uns vor,
in einem künftigen Berichte unsere diesfallsigen Wahrnehmungen auszusprechen

Jn dem an den Herrn Minister erstatteten Jahresbericht haben wir
die Aufmerksamkeit Hochdesselbeu auf eine Handelsusance hinzulenken uns
erlaubt, welche nicht selten zu Täuschungen der Producenten Veranlassung
giebt, und deren Abstellung auf dem Wege der Gesetzgebung oder der
Verordnung, im Jnteresse unserer Committenten wir für geboten erachten.
Wir meinen den Handel nach sogenanntem Fleischgewicht

Durch den neuen Handelsvertrag des Zollvereins mit Oesterreich
(9. März 1868) sind die Eingangszölle für Vieh nicht unwesentlich er-
mäßigt worden. Pferde und Füllen zahlten bisher per Stück 11/3 Thlr.
und gehen fortan frei ein; Ochsen und Zuchtstiere zahlten bisher 21/2 Thlr.,
jetzt 11/3 Thlr.; Kühe bisher 11X2, jetzt 1 Thlr.; Jungvieh bisher 1 Thlr.,
jetzt einen halben Thaler; Spanferkel bisher 5, jetzt 3 Sgr.; Hammel bis-
her 15, jetzt 5 Sgr.; Schafe und Ziegen bisher 5 Sgr., jetzt frei.

Den hiesigen Verkehr in Fettvieh im Laufe des Jahres 1868 kenn-
zeichnet die folgende statistische Zusammenstellung:
 
 

 

   
 

         

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden Davon find nach Berlin, Sachsen 2c. Aufzerdem wurden direkt durch Breslau
M o n a t. aufgestellt: exportirt: Durchgeführt:

Ochseu.s Kühe Kälber l Schafe Schweine Ochsen. Kühe Kälber Schafe lsctzweme. Ochse-er Kühe sKäIber Schafe sei-»meine

anuar ......... 351 335 1384 3727 2221 32 14 — 100 425 13 32 l 1 ——- 197
ebruar ......... 432 369 1928 4706 2701 45 5 —- 506 —- 70 174 4 431 384
årz ........... 693 370 2437 5051 2866 148 24 — 218 174 149 364 1 886 725

April ........... 617 377 2570 5739 2811 114 6 —- 520 —-· 267 144 10 478 767
Mai ............ 537 385 2520 5102 2869 253 39 —- 346 819 400 171 5 988 1120
uni .......... 588 413 1912 4305 2665 330 16 —- 137 44 484 178 4 2336 1149
uli ............ 505 486 2076 5819 2061 148 48 42 — —- 503 80 1 735 1106
uguft .......... 461 510 1594 6839 2387 36 11 — 111 114 59 49 —- 437 1776

September ....... 402 517 1311 5401 2699 23 25 -- 130 44 124 23 —- 290 2059
October ......... 386 509 1218 6238 2923 37 6 —- —- 76 47 14 « 1 802 1458
November ....... 395 507 1409 5771 3533 33 10 — 276 318 64 9 —- 379 799
December ........ 290 369 1539 4475 2672 42 28 -— 222 260 48 —- —- 829 1380

Summa. 5657 5147 21898 63173 32408 1241 232 42 2566 ·· 2274 2228 1238 27 8591 12920             
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Zusammenstellmig.
Auf dem Breslauer Schlachtviehmarkte wurden aufgestellt:

Jm . -— - . ZU-30er Ochsen. Kühe Kalber. Hammel. Ziegen. Schweine. fammen.

1862 4585 3430 18090 25577 15 25504 77201
1863 4786 3784 22256 — 38124 7 27571 96528
1864 4917 3719 21943 ! 37954 3 32995 101522
1865 6495 4316 22853 I 42780 5 34624 111073
1866 10585 6699 22916 53495 9 30529 124233
1867 « 8045 5903 22246 62100 — 29707 128001
1868 5657 5147 21898 63173 —- 32408 128283

Davon gingen nach Berlin 2c. per Niederschles.-Märkische Eisenbahn:

. Jm « _ » » - ) .) . ZU-

Jahre Ochsen. Kühe Kalber. Hammel. Siegen. Schweine. fammen.

1862 878 217 47 267 —- _ 2251 3660
1863 893 278 34 1606 -— 2503 5314
1864 863 698 46 4564 1 7237 13409
1865 3978 736 . 36 9291 1 24133 38175
1866 7474 2320 345 17735 7 37019 64903
1867 2608 1941 61 10989 — 16740 32339
1868 1241 - 32 42 2566 —- 2274 6355       

Außerdem wurden 1868 direct, in der Richtung nach Berlin, durch

Breslau durchgeführt: 2228 Ochsen, 1238 Kühe, 27 Kälber, 8591 Schafe,
12920 Schweine. Ueber frühere directe Durchfuhr sind wir leider nicht in
der Lage, ziffermäßige Angaben zu machen.

Ländliches sBaumeien.

Kalksandpiseebau und Kalkpiseesteine kommen neuerdings öfter zur
Anwendung. Die Stallungen auf größeren Gütern werden im Fall des
Neubau’s vielfach gewölbt. Auf dem Großgrundbesitz herrscht bei Neu-
bauten ein gewisser Luxus, der nicht selten zu einer wirthschaftlich nicht
gerechtfertigten Erhöhung der Baukoften führt. —Der wohlhabendere Theil
des Kleingrundbesitzes verwendet ebenfalls viel auf dauerhafte und statt-
liche Gebäude. Namentlich gewinnen die Wohnhäuser mehr und mehr an
räumlicher Ausdehnung und innerem Eomfort. Einer zweckmäßigen An-

lage der Gehöfte steht nicht selten der eng zugemessene Raum der Bau-
stelle entgegen. Jn einem großen Theil unserer Dörfer ist Hof an Hof
und Haus an Haus mit möglichst beschränkter Front nach der Dorfstraße,
erbaut. Die in Fleisch und Blut seit Jahrhunderten übergegangene Ge-
wohnheit des möglichst engen Beisammenwohnens verhindert, daß selbst im
Falle eines totalen Neubaues das Gehöft fern vom Dorfe, inmitten des
zugehörigen Areals errichtet würde. Jmmense Capitalverluste und geringer
Culturzustand der entfernteren Ländereien resultiren aus der häufig sehr
entfernten Lage der Wirthschaftsgehöfte des Kleingrundbesitzes von den

zugehörigen Ländereien. Der Großgrundbesitz ist in dieser Beziehung
durchschnittlich besser fituirt.

Landwirthschastlichc Maschinen und Geräthe

Einer rascheren Verbreitung landw. Maschinen und complicirter Ge-
räthe steht in vielen Districten noch hindernd im Wege der Mangel an
geschickten Handwerkern bei vorkommenden Reparaturen. Jm Uebrigen
haben die Breslauer Maschinenmärkte die Einführung von Maschinen auf
das Erfreulichste gefördert.

Jndem wir uns auf das in unserm vorjährigen Berichte S. 8 bis 12
Angeführte beziehen, stellen wir hier zusammen, was uns über die hiesigen
Maschinenmessen bekannt geworden.

Statistische Zusammenstellung
betreffend die Breslauer Maschinenmiirtte.
 

 

 

-. s-. . s. . . Jnsge-1864. 1860. 1866. 1867. 1868. fannnt:

Zahl der Aussteller . 80 86 108 102 141 517
ahl der ausgestellten
Gegenstände ..... 597 834 1375 884 1029 4719

Versicherungswerth «
»derfelben ...... Tbl 50000 100000 150000 200000 250000 750000

Einnahme ....... Tot 4767 3624 3172 3334 4312 19209
Aus abe. . . . .« . . . Thl 2300 2604 2120 2408 2974**) 12406
Gewinn für die Ver-

‚ einskasse .;....Tb. 2467*) 1020 1052 926 1338 6803
Zahl der Belllcher .. 12281 10600 9000 10000 18300 60181      
 

*) Wovon jedoch 450 Thlr. als Netto-Einnahme des 4ten Tages für die im schleswig-
schen Kriege Verwundeten bestimmt worden.

**) In dieser Ausgabe figuriren jedoch 725 Thlr» welche der Breslauer landw. Verein
als Netto-Einnahme des 4ten Tages an die Centralkasse der Breslauer SuppensBereine
ssausgezahlt. — - «  

Ueber den erzielten Absatz lassen sich rechnungsmäßige Zahlen nicht
angeben. Schätzungsweise aber ist von competenter Seite der Umsatz
wesentlich höher befunden worden, als der Werth der zur Ausstellung ge-
brachten Gegenstände betrug. Denn nicht nur, daß in vielen Fällen der

größere Theil der letzteren verkauft wurde, sondern es erhielten die Agenten
und Fabrikanten während der Markttage eine große Anzahl Bestellungen,
welche häufig werthvoller waren als der erzielte Tagesverkauf. —- Thatsache
ist, daß das landw. Maschinenwesen seit Errichtung der Maschinenmärkte
in hiesiger Provinz in seiner hohen Bedeutung erkannt und die Einführung
gewisser Maschinen, die man in dem modernen Betriebe bereits für gradezu
unentbehrlich hält, erst von 1864 oder 1865 an datirt. Vor 1864 z. B.
waren im Dienste der schlesischen Landwirthschaft nicht mehr als 3—4
Locomobilen, einige Dutzend Drills (für Getreide, denn Raps wurde längst
gedrillt) und kaum einige wenige Mähmaschinen thätig, —- während heut,

nach Ablauf von 5 Jahren —- 200 Dampfmotoreu und zahlreiche Müh-
apparate und Drillmaschinen auch zur Getreidesaat, in Thätigkeit sind.

Was außerdem Breslau und der hiesige Handelsverkehr durch die
Maschinenmärkte gewonnen, bedarf kaum eines näheren Nachweises. Wer
Leben und Treiben in den ersten Maitagen der letzten Jahre beobachtet
hat, wird den lebendigen Pulsschlag gefühlt haben, der sich iiberallhin —
und nicht nur auf dem Marktplatze — fühlbar machte.

Versicherungswesen.

Die Kleingrundbesitzer sind immer noch nicht allgemeian bewegen,
Bestände und Mobiliar gegen Feuerschaden zu versicheru, — schlimmer
noch steht es mit der Versicherung gegen Hagel. Der Procentsatz der Ver-
sicherten ist hier ein unverhältnißmäßig geringer.

Die vor einigen Jahren in Breslau gegründete Schlesische Viehver-
sicherungs-Gesellschaft ist durch Beschluß der Generalversammlung aufgelöst

worden und befindet sich augenblicklich in Liquidation.
Dagegen wurde in neuester Zeit seitens der Oeconomie-Section der

naturforschenden Gesellschaft zu Görlitz, eine gleiche Gesellschaft ins Leben
gerufen. Ueber deren Entwickelung und Wirksamkeit werden wir erst in

einem künftigen Berichte uns äußern können.
Jm Wohlau-Winziger Bezirk constituirte sich, nach dem Muster der

rheinischen Kuhladen, ein Verein von Kleingrundbesitzern behufs Versiche-

rung des Rindviehs gegen Krankheit und sonstige Unglücksfälle. Jm All-
gemeinen findet Viehversicherung —- außer der obligatorischen gegen Rinde-tr-
pest —- nur sehr vereinzelt statt.

Geld- und Creditweseu.

Die Klagen über unzulänglichen Credit aller Formen dauern fort, und

ebenso die Begriffsverwirrung in letzterer Beziehung. . Man macht an reine

Realcredit-Jnstitute Anforderungen, welche vollkommen ungerechtfertigt

sind, und die Anstrengungen sind bei Weitem noch nicht allgemein, den

Personalcredit durch kaufmännische Pünktlichkeit in Erfüllung eingegangener

Verbindlichkeiten zu erweitern, -—— alte Wahrheiten, welche diejenigen, die

es angeht, weder anerkennen noch sachgemäß discutiren.

Ueber die Verschuldung des Grundbesitzes -——— soweit dieselbe die

Pfandbrief-Jnstitute betrifft —— ift uns die folgende Uebersicht geworden:

1. An Johannis 1868 wurden zur Kasse verzinset:
a. an schles. altlandschaftlichen Pfandbriefen, nämlich:

 

(r. an 3V2procentigen ................... 41,018,925 Thlr.

ß. an 4procentigen .........— ............ 13,332,735

54,351‚660 Thlr.

b. an Pfandbriefen litt. C.................... 3,262,700

c. an Neuen schles Pfandbriefen, als:
a. an 4procentigen ........ 2,352,180 Thlr.

an 31X2procentigen ...... 120,745 -
 

2,472,925 Thlr.

2. Am 30. Juni 1868 betrugen bei der schlesischen Provinzial-Hilfskasfe die

ausstehenden Darlehne:
a. in baarem Gelde gewährt .....
b. in Obligationen gewährt ...... 178,100 - — - —

Zusammen. .. 1,061,467 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf.

3. Ende März 1867 standen aus 25Darlehneüber 226,215 Thlr.

Pro 1867/68 neu gewährt. . 37 - 46l,96—5»—k
— · --. -...·,

Auf diese ................ 62Darlehne über688,180Thlr. _

sind zurückgezahlt .........ZHZMFJ „f. 351,017 Thlr.17åg·rzngsz

EndeMärz 1868 standen aus 38 Darlehne über 337,162 Thlr.12Sgr. 1 Pf.

Trotz jener Klagen über Creditlosigkeit werden fort und fort für länd-.

lichen Grundbesitz hohe Preise angelegt, welche mit den erzielten Erträgen

häufig genug in keinem ursächlichen Zusammenhange stehen. Der Besitz-

wechsel war übrigens im abgelaufenen Jahr kein so umfangreicher, als in

den Vorfahren. Der Herrschaftsbesitz acceptirt mehr und mehr das System

der gutsweisen Einzelverpachtung und erzielt hierdurch sichere und ange-

messene Renten.

883,367 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf.
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Ländliche Arbeiten

Jn Folge des stetig steigenden Verkehrs, der vermehrten industriellen
und technischen Anlagen, der vielen Neubauten von Eisenbahnen und
Ehausseen, der Vergrößerung der Städte und der hier gezahlten höheren
Lohnsätze, der täglich in erhöhtem Maße in Angriff genommenen Melio-
rations- und Culturarbeiten, und der intensiveren Wirthfchaftsmethoden
überhaupt —- macht sich fast in allen Theilen unseres Bereinsbezirks ein
Mangel an jederzeit ausreichenden Arbeitskräften bemerkbar. Hieraus
resultiren die mehr und mehr steigenden Lohnsätze. Eine isolirte Ausnahme
macht hierin der Militscher Bezirk, welcher berichtet, daß ländliche Arbeiter
im Ueberfluß vorhanden und der Verdienst derselben ein sehr geringer ist.

Beförderungss und Unterstützungsmittet Einslusz der Wissenschaft

Schwer dürfte es sein, denjenigen Einfluß, welchen die Wissenschaft auf
die Landwirthschaft ausübt, in jedem einzelnen Fall nnd speciell zu prä-
cisiren. Die wissenschaftliche Erkenntniß dringt durch tausend kleine Kanäle,
mittelbar und unmittelbar in den praktischen Betrieb und wirkt auf diesen
umgestaltend und bessernd ein. Jeder Einzeer wird beeinflußt, ohne sich
häufig genug der Ursprungsquelle bewußt zu werden. Noch mehr als Zeit-
schriften und Bücher, tragen das lebendige Wort, der Austausch der Jdeen
im Privatleben und in öffentlichen Verfammlungeu, so wie das Beispiel
vorgeschrittener Fachgenossen dazu bei, die abstracten Lehren der Wissen-
schaft zu popularisiren und im Betriebe zur Anwendung zu bringen.

Genossenschaftswesen

Ausgehend von der Auffassung, daß gegenüber dem geringen Ver-
ständniß der Landwirthe für die Genossenschaftsbewegung und gegenüber
dem, in diesen Kreisen herrschenden Mangel an kraftvoller Initiative, eine
schnelle, allgemeine und nachhaltige Entwickelung des landw. Genossenschafts-
wesens nur zu erwarten sei, wenn zu diesem Zweck eine besondere Orga-
nisation geschaffen würde, welche die Provinz mit einem Netz von Genossen-
schafts-Commissionen umspannt, die in ihren Bezirken als die besonderen
Organe für die Belebung und Förderung des Genossenschaftswesens wirken
sollen, hat der Eentralverein im abgelaufenen Jahr eine Eentralcommission
für das Genossenschaftswesen ins Leben gerufen, —- an deren Spitze der
frühere Staatsminister Herr «Graf von Pückler steht -—— welche ihre
Thätigkeit zunächst auf die Herstellung von Special-Eommissionen in den
einzelnen Bezirken richtete.
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Ueber die Thätigkeit unserer Versuchsstation zu Jda-Marienhütte
wilrd der Bericht des Dirigenten Dr. Bretschneider specielle Auskunft
ge en.

Unsere Ackerbauschule Popelau verdient mit Recht die ehrende
Anerkennung und das allseitige Vertrauen, welche ihr von Nah und Fern
enxggzengetragen werden. Die Anstalt wird gegenwärtig von 40 Zöglingen
be u t.

Jm November v. J. wurden 15 Morgen des zu Popelau gehörigen
Areals drainirt, womit die Felddrainage beendigt ist.

Hervorragend sind die Wiesenmeliorationen. Die vorhandenen, zum
größten Theil aus Teichen bestehenden 56 Morgen Wiesen sind durch
Abtragen der Dämme in fruchtbare Wässerungswiesen umgeschafsen worden.

" Eirca 9 Morgen wurden im verflossenen Sommer nach Petersen’scher
Methode umgebaut.

Für die dortigen Wintersaaten und die Obstbaumschule war der im
verflossenen Winter 5 bis 6 Fuß hoch gefallene Schnee sehr nachtheilig.
Die Hälfte der Winterung mußte eingepflügt werden, und in der Obst--
baumschule wurde, da der Schnee den Zäunen gleich hoch lag, ein großer
Theil der Stämmchen von den Hasen abgenagt. "12 Schock veredelte Hoch-
stämme wurden an Rustikale des Kreises abgegeben.

Zum Zweck einer in Niederschlesien zu errichtenden Ackerbaw
schule ist uns vom Herrn Finanzminister die Pachtung des Domainen-
Vorwerkes N.-Briesnitz, Kreis Sagan, auf 18 Jahre zugesichert worden.
Demgemäß steht die Gründung einer zweiten Lehranstalt erfreulidnsr Weise

; nunmehr in sicherer Aussicht.

 

Diese Eentral-Commission wandte sich zu diesem Zweck Mitte August
mit einem allgemeinen Aufruf an die landw. Vereine der Provinz und
forderte dieselben zur Theilnahme an dieser Organisation auf. Da die
Mehrzahl der Vereine erst im October wiederum Sitzungen abhielten, kam
diese Angelegenheit erst um diese Zeit allgemein zur Sprache. Nach den,
dem Schriftführeramt eingesandten Berichten sowie nach den öffentlichen
Vereinsberichten, fand die Sache mit wenigen Ausnahmen überall den
ungetheiltesten Beifall und Anklang. Ein Theil der Vereine ging sofort
mit der Bildung von Subcommissionen vor, andere Vereine sind noch mit
der Bildung dieser Eommissionen beschäftigt
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Unerwartet, wie diese Bewegung an die Landwirthschaft Schlesiens g
herangetreten ist, ließ sich nicht annehmen, daß sie in kurzer Zeit schon ;
große äußere Erfolge aufweisen würde. Aber nach den bisherigen Erfah- und etiquettirte Objecte Ungemachsens
rungen ist mit Bestimmtheit zu sagen, daß der erste wichtigste Schritt ge-

23 Practikanten Theil genommen. Neben den Privatvorlefungen über all-
gemeine und specielle Botanik, über Pflanzenphysiologie und kryptogamische

schehen, daß die Sache angeregt ist, daß sie überall einen guten Boden
findet und daß die Saat reifen wird.

Die Central-Commission hat, um das Verständnisz für das landw.
Genossenschaftswesen in weiteren Kreisen zu verbreiten, von der Abhand-
lung des Docenten der Nationalökonömie an der Akademie Proskau, Herrn
Professor Dr. Schönberg »Die Landwirthfchaft der Gegenwart und das
Genossenschaftsprincip« einige Hundert Exemplare an die landw. Vereine
abgeschickt; das Präsidium hat ferner eine Anleitung zur Gründung von
Eredit- und Sparvereinen geschrieben, um den Eommissionen für diese
wichtigste Art von Genossenschaften das zur Gründung nothwendige Ma-
terial an Statuten, Formularen 2c. an die Hand zu geben, und hat diese
Anleitung ebenfalls an die Vereine abgesandt. Sie wird in nächster Zeit
dieser Anleitung eine andere zur Gründung von Dünger-Eonsumvereinen
folgen lassen. Um die Kraft nicht zu zersplittern, lenkt die Eommission zu-
nächst auf diese beiden Arten von Genossenschaften das Augenmerk der
Fachgenossen

Fachliteratur.

Was die periodische Fachliteratur anlangt, so ist zu den im,Vereins-
bezirk erscheinenden vier landw. Zeitungen noch eine fünfte hinzugetreten,
welche sich zum speriellen Zweck die Belehrung der Kleingrundbesitzer gesetzt
hat. Es ist dies die von Herrn Otto Schönfeld herausgegebene ,,Neue
landw. Torfzeitung«. ·«

Landw. Unterrichtswesen

Die Akademie Proskau zählt in diesem Wintersemester 104 Aka-
.demiker; sie blüht und gedeiht unter der bewährten Leitung ihres Directors
und der mehr und mehr vervollständigten Lehrkräfte.

 

 

Auf der thierphysiologifchen Versuchsstation zu Pogarth wurden
im Jahre 1868 folgende Arbeiten vorgenommen:

1) Untersuchungen über die Pausen-Verdauung des Schafes, Fütterungs-
Versuche mit Stroh, quantitative Analhse desselben im natürlichen
Zustande, sowie im Zustande der Verdauung im Pausen. Unter-
suchung des Speichels des Schafes, sowie dessen Einwirkung auf
Stroh. Bestimmung des Löslichkeits-Verhältnisfes von Stroh durch
Wasser, durch Speichel und durch Pausen-Verdauung

2) Düngungs-Versuch mit verschiedenen Mengen Superphosphat zu
Wickfutter, um die Menge der im Wickfutter-Heu aufgenommenen
Phosphorsäure zu bestimmen, behufs Fütterung mit phosphatreichen
Futtermitteln.

3) Woll-Analysen von ausschließlich mit Milch gefutterten Lämmern.
4) Knochen-Analysen von ausschließlich mit Milch und vergleichungs-

weise mit Grünfutter gefutterten Lämmern.
Als Chemiker fungirte Herr Dr. phil. Oskar Pieper aus Berlin.
Das pflanzenphysiologische Institut der Universität Breslau hat

unter der Leitung des Professor Dr. Ferdinand thn auch im Jahre 1868
feine Thätigkeit fortgesetzt. Jnsbesondere sind seine Sammlungen durch
das Geschenk der, von Herrn Fabrikant Brendel in Breslau angefertigten,
aus der Pariser Ausstellung von 1867 durch eine ehrenvolle Erwähnung
ausgezeichneten Botanischen Modelle, welche durch elegante und natur-
getreue Darstellung des Blüthenbau’s der wichtigsten Pslanzensamilien, ein
neues werthvolles Hilfsmittel für den Unterricht in der Botanik gewähren,
bereichert worden. Die Sammlung mikroskopischer Präparate ist
bereits auf circa 600, meist im Institut präparirte, sorgfältig conservirte

An den im Institut abgehaltenen
botanisch-mikroskopischen Eursen haben im Wintersemester 1867/68

Gewächse, wurde der von dem Herrn Minister auferlegten Verpflichtung
zur Abhaltung von besonderen agriculturbotauischen Vorlesungen ent-
sprechend, im Wintersemester 1867/68 ein Col-leg über Geschichte der Cultur-
pflanzen, im Sommer 1868 ein solches über Ernährung der Pflanzen, im
Winter 1868/69 ein solches über Pilze, als Ursachen von Thier- und Pflan-
zenkrankheiten öffentlich gelesen, und durch die im Institut vorbereiteten

Demonstrationen und Experimente erläutert. Die wissenschaftlichen
Arbeiten sind im Institut ununterbrochen unter Betheiligung von drei
Practikanten fortgesetzt worden, von denen insbesondere der eine sich mit
der Keimungsgeschichte des Roggen, der andere mit Untersuchungen über
die Entwickelungsgeschichte der parasitischen Pilze beschäftigt bat.

Wanderlehrer.

Der mit des Herrn Ministers Genehmigung und Unterstützung ange-
stellte landw. Wanderlehrer Schwiirz hat sein Amt mit dem 1. October an-
getreten und wirkt seit jener Zeit in den Kreisen Freistadt, Sagan, Sprottau.

Kardenbau-Jnftruetor.

Der Jnstruclor für Karden-, Krapp- und Tabakcultur, Herr Pohl zu
Canth, fährt fort, sein Amt unentgeltlich zu verwalten.

Lehrschmiede.

Auf der im März 1867 von uns gegründeten Lehrschmiede für ratio-
nellen Hufbeschlag wurden im abgelaufenen Jahre 14 Zöglinge ausgebildet


